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  Der Lärm war ohrenbetäubend.


  Cul Varian wischte sich den Schweiß von der Stirn und zwängte sich weiter durch die engen Rohrsysteme, die im Inneren der EON für deren Antrieb sorgten. Normalerweise kannte er sich in den Eingeweiden der Digger-Plattform aus wie in seiner Westentasche. Als Ingenieur und Seismologe der Crew oblag es seiner Pflicht, den funktionstüchtigen Zustand der EON zu bewahren.


  Normalerweise!, dachte er mit zusammengebissenen Zähnen, während er sich unter zwei glühend heißen Zuleitungen durch bückte. Dabei musste er aufpassen, sich nicht das Gesicht zu verbrühen.


  Normalerweise wäre das meine Aufgabe! Eigentlich arbeite ich gar nicht mehr hier!


  Kürzlich war es zum Streit mit den Eons, den Betreibern des Diggers, gekommen. Mit der Entdeckung der Aggregation - einer riesigen unterirdischen Höhle mit unzähligen Dimensionstoren - hatten sie alle ausgesorgt. Als Descender-Unternehmen lebten sie davon, Artefakte und Gegenstände aus anderen Dimensionen und Welten zu erbeuten und sie dann auf ihrer Heimatwelt zu verkaufen. Sie hatten ihren Claim abgesteckt und damit rechtlich klar gemacht, dass dieses Territorium ihnen gehörte.


  Noch wusste niemand etwas von dem Schatz, der hier, weit draußen im Niemandsland, unter der steppenartigen Landschaft schlummerte. Aber als Cul die Höhle mit den Sonden erforscht hatte, war er auf Geheimnisse gestoßen, die bisher nur ihm bekannt waren. Geheimnisse, die ihm persönlich mehr Reichtum versprachen als ihm als Mitglied dieser ganzen Unternehmung ohnehin zustehen würde. Vorausgesetzt, er würde es in den nächsten Minuten schaffen, die Plattform in Bewegung zu setzen. Wenn er scheiterte, dann waren alle Pläne dahin. Nicht nur für ihn...


  Der Gang, in den er sich vom Antriebsraum aus gequetscht hatte, gabelte sich nach rechts und links.


  Überall um Cul herum zischte und rauschte es. Zwischen den Rohrleitungen erblickte der Ingenieur sich drehende Antriebswellen und zahlreiche riesige Zahnräder, die knackend ineinander griffen. Mit roter Farbe markierte Drehräder und Hebel taten sich an einem Wandpanel vor ihm auf. Kryptische Beschriftungen, welche Einstellung welche Auswirkung haben würde, waren in das bronzefarbene Metall gestanzt.


  Cul wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn und schüttelte die salzige Flüssigkeit von sich. Zischend traf sie auf eine kesselartige Ausbeulung, von der aus sich mehrere Leitungen nach oben und unten wanden.


  Von unten, dort, wo Cul den Boden unter der auf die umlaufenden Wulste niedergelassenen Plattform wusste, drang schummeriges Licht nach oben. Normalerweise bestand der Boden hier aus festen Metallplatten. Aber nun befanden sich dort lediglich engmaschige, luftige Gittermatten.


  „Scheiße! Warum sieht hier eigentlich alles anders aus als sonst?“, fluchte er und wandte sich wieder der Wandanzeige zu. Er verglich die Abbildung mit den Hebelstellungen rechts neben ihm. Ein weiterer Pfeil wies hinab, wo eine Leiter noch tiefer unter die EON führte. Auf die tiefste Ebene, dorthin, wohin er sonst nie gehen musste. Die Wartung der Ventilationssysteme übernahmen eigentlich die Werkstätten in Rovzath. Cul war eher der Mann fürs Feine und Elektronische.


  Hier, wo sonst alles voll mit Displays und Kabeln war, war nichts mehr elektronisch oder fein. Alles war voll mit Schmiere, erfüllt von metallischem Rasseln und Hitze.


  Resignierend zog Cul einen Schraubenschlüssel aus seinem Gürtel, befestigte den Karabiner der Sicherheitsleine, die an seinem Overallgewand befestigt war, an einem der Haken und stieg hastig die Leiter hinab. „Ich hasse diese Epoche!“, knurrte er dabei, während ein weiterer Schwall heißer Luft aus einem der Überdruckventile neben ihm entwich und ihm beinahe die Hand grillte. „Ein Hoch auf den Fortschritt! Vielleicht sollte ich doch auswandern. Eine schöne, kleine Welt in einer anderen Dimension, wo man sich keine Sorgen darüber machen muss, von einem Moment auf den anderen im verdammten Mittelalter...!“


  Ein Knall brachte die Antriebssektion der EON zum Beben. Er war so laut gewesen, dass er selbst den Lärm der Wellen und Zahnräder übertönte.


  Cul schrak zusammen und hielt inne. Sekunden später erfolgte ein weiterer Einschlag, dann Geräusche wie von fernen Gewehrschüssen. Aber Cul wusste, dass sie gar nicht so fern waren. Sie waren über ihm, neben ihm, auf und neben der EON.


  Cul kletterte schneller und zerbiss einen weiteren Fluch zwischen den Zähnen. Das Halteseil rollte sich weiter ab. Die letzten Meter zur unteren Plattform sprang er einfach, um Zeit zu gewinnen.


  Wenn er die Angaben richtig verstanden hatte, musste er nur ein paar Ventile öffnen und die EON würde wieder einsatzbereit sein.


  Der Ingenieur legte den Kopf in den Nacken und sah ein Meer aus Ventilatoren, Schrauben und Metall. Dort, wo eigentlich Ansaugstutzen und Düsen zu sehen waren, erblickte er seltsame Strukturen aus Gittern und ineinander verzahnten Rädern. Auch ein paar bronzene Gastanks erkannte er.


  Culs Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Na großartig!“ So wie es aussah, wurde das Gas in die Wulste der EON geleitet, um die Plattform im Falle eines Transports anzuheben. Kein Wunder, dass sie sich nicht von der Stelle rühren konnten. Dieses System war ziemlich abwegig, aber was hatte er schon erwartet?


  Er versuchte, sich zu orientieren und meinte schließlich die richtigen Ventile entdeckt zu haben. Mit schnellen Schritten setzte er sich in Bewegung.


  Eine neue Erschütterung erfasste den Digger, fegte Cul fast von den Beinen. Der Schraubenschlüssel fiel ihm aus der Hand und rutschte in eine Nische zwischen zwei Rohrleitungen.


  Cul schloss die Augen und atmete einmal tief durch. So viel Zeit musste sein. Was mache ich eigentlich noch hier?, fragte er sich. Ich sollte längst fort von hier sein.


  Wieder erklang Schlusslärm.


  Stattdessen versuche ich dieser Crew ihr armseliges Leben zu retten. Und mir natürlich. Deswegen bin ich hier unten.


  Seufzend versuchte er, mit den Fingern an das Werkzeug zu gelangen. Der Kampflärm machte ihm eines noch einmal ganz deutlich klar: Sie waren hier draußen nicht mehr allein!


  Cul hatte ja schon ein paar Evolutionsverschiebungen mitgemacht – aber diese hier war eindeutig die übelste...


  


  *


  


  Diggerplattform EON, Niemandsland


  Wenige Stunden zuvor


  


  Misa Constant war in einer seltsamen Stimmung, als sie ihre Kabine betrat. Nach dem fürchterlichen Streit zwischen Bar, Reb und Cul war sie noch lange mit den beiden Eons in der Zentrale geblieben und hatte mit ihnen über die Zukunft gesprochen. Was würde nun werden, da Cul sie verließ, um seinen eigenen Unternehmungen nachzugehen? Würde er das Geheimnis der Aggregation wahren oder sich als Konkurrenz zu ihnen positionieren? Und wer würde seine Aufgaben übernehmen, wenn er nicht mehr da war?


  Immerhin hatte Cul mit seinen nicht gerade freundlich formulierten Aussagen, er fühle sich an Bord der EON nicht genug respektiert und gefordert, alle Brücken hinter sich abgebrochen. Insbesondere, weil er die EON einen zweitklassigen Digger genannt hatte, war Bar vor Wut fast explodiert.


  Misa konnte das gut verstehen. Der Alte hatte sein ganzes Leben auf diese Plattform ausgerichtet, hatte erst hart dafür gearbeitet, sie sich bauen zu lassen und dann noch härter, um sie behalten und betreiben zu können. Es nötigte ihr einigen Respekt ab, wie es Bar gelungen war, auch noch Reb zu erziehen und aus ihm einen sympathischen, klugen Mann zu machen. Einen Mann, den sie, wie sie zugeben musste, nicht nur als Kollegen mochte, sondern auch sehr attraktiv fand.


  Aber diesen Gedanken erlaubte sie sich nicht. Eben gerade, weil sie Kollegen waren. Das würde nicht funktionieren. Zudem müsste sie jedes Mal darum bangen, ob Reb aus den fremden Welten wieder auftauchte, die er aufgrund seines Jobs besuchen musste.


  Dinge gehen verloren, dachte sie traurig. Dinge... oder Menschen.


  Misa verriegelte die Tür zum Gang und ließ sich mit dem Rücken dagegen fallen. Sie seufzte tief und fuhr sich mit den Fingern durch die kurzen, braunen Haare. Wie beinahe jeden Tag spürte sie das Gewicht des Geheimnisses, das auf ihren Schultern lastete. Dass sie nicht nur die junge Anthropologin und Xeno-Biologin war, die an Bord der EON ihre Sporen verdiente, sondern eine Frau mit Vergangenheit. Einer Vergangenheit, in der es einmal ein Gegenstück zu ihr gegeben hatte, das verloren gegangen war: ihre Zwillingsschwester Asim.


  Vor 15 Jahren war Asim in der Tempelanlage unter dem Nordpol in einem Dimensionstor verschwunden. Misa war dabei gewesen. Sie hatte mit angesehen, wie der grelle Lichtblitz das Mädchen verschluckt hatte und ein weiteres Kind – sie selbst – zitternd vor Angst zurückgelassen hatte. Bis heute träumte Misa davon. Zwar nicht jede Nacht. Aber jede Woche mindestens einmal.


  Sie konnte einfach nicht akzeptieren, dass Asim verloren war. Irgendwo, in einer der unzähligen Dimensionen, musste sie sein. Sie musste überlebt haben. Misa spürte es, wie es nur eine Zwillingsschwester spüren konnte.


  Es war mehr als der reine Glaube an ein Wiedersehen, der sie antrieb. Ihr war klar, dass die Chancen verschwindend gering standen, dass man Asim irgendwann einmal fand. Dazu hätte es eines ganzen Heers an Suchern bedurft. Nicht einmal die Cave Miner Cooperation hatte so viele Descender, wie es gebraucht hätte, alle bekannten Tore des Planeten zu durchsuchen. Vielleicht war es naiv anzunehmen, dass der eine Mann, den sie mit ihrem Gehalt dafür bezahlte, nach Asim zu suchen, einen Unterschied machte. Aber dass Var Neth nach ihrer Schwester suchte, gab Misa zumindest das Gefühl, nicht vollkommen untätig zu sein. Und dann war da auch noch die Hoffnung, dass Asim selbst alles daran setzen würde, wieder zu ihr zurückzukehren. Wenn nur noch ein kleines bisschen des Mädchens in ihr steckte, das damals verschwunden war, würde sie ihr Leben lang nicht aufgeben, einen Weg zu finden, der sie wieder nach Hause führte. Das spürte Misa mit jeder Faser ihres Körpers.


  Gedankenverloren schälte sie sich aus ihren Kleidern und ließ sie achtlos zu Boden fallen. Sie zog ein langes, verwaschenes T-Shirt über und setzte sich vor ihre Konsole, um noch ein bisschen zu lesen. Aber sie konnte sich nicht konzentrieren. Immer wieder wanderten ihre Gedanken zurück zu den Szenen in der Zentrale:


  Cul, wie er davon gestürmt war und das Schott zur Werkstatt hinter sich zuknallte.


  Reb, der die erbeuteten Koffer aus der Plasma-Welt öffnete und darin zwei Funkgeräte fand, die offenbar von der CMC stammten und über Dimensionen hinweg eine Kommunikation in Echtzeit ermöglichten. Eine technische Sensation, wenn diese Entdeckung auch einen ganzen Rattenschwanz an Überlegungen nach sich gezogen hatte, an denen die Eons und Misa sich die Zähne ausbissen.


  Wie kam diese Technologie, die mit dem CMC-Logo versehen war, in die andere Dimension? Gab es außer dem Tor in der Aggregation, das ja bisher unentdeckt gewesen war, noch ein anderes, das in die Plasma-Welt führte? Hatte die CMC diese Welt für sich erschlossen, oder waren die Geräte nur ein Überbleibsel von einem Besuch? Steckte gar das Konsortium hinter den ominösen „Herren“, die auf dieser Welt vor einiger Zeit die Macht an sich gerissen hatten und in einer Militärdiktatur alles und jeden kontrollierten?


  Sie wussten einfach viel zu wenig. Vorerst würden sie die Geräte abgeschaltet lassen. Vielleicht hatte die CMC sie mit Peilsendern ausgestattet. Besser, sie riskierten nicht, entdeckt zu werden - nach all dem Chaos, das Reb zusammen mit dem organisierten Widerstand auf der Plasma-Welt hinterlassen hatte.


  Falls sie irgendwann herausbekamen, dass die Dinger ungefährlich waren, hatte Bar angekündigt, das Gerät mit den Kommunikationssystemen der EON zu koppeln und den hereinkommenden Funkverkehr aufzuzeichnen und analysieren zu wollen. Vielleicht konnten sie so mehr darüber erfahren, was die CMC trieb – und wo und weswegen. Aber das musste wohl warten, bis ein neuer Ingenieur an Bord kam. Die Kollektionsmaklerin Duci Warfa, die die Verkäufe der erbeuteten Artefakte von Eon & Eon übernahm, war bereits dabei, sich nach passendem Ersatz umzusehen. Cul wollten sie von ihrer Entdeckung nichts verraten, und bisher hatte er auch noch nicht danach gefragt, obwohl ihm eigentlich ein Anteil an der Verkaufssumme zustand. Nur dass sie die Funkgeräte nicht verkaufen würden, selbst wenn sie es gekonnt hätten.


  Sie wollte die Konsole schon wieder abschalten und sich ein wenig hinlegen, als ein Signal erklang. An der Klangabfolge erkannte Misa, dass es neu eingegangene Nachrichten waren und warf einen Blick auf das entsprechende Programmsymbol.


  Zwei neue Nachrichten, stand da. Eingegangen im Abstand von wenigen Stunden.


  Misa blies die Backen auf. „Wenn das wieder dieser Schnösel von der CMC ist, dann lasse ich diesen Account wohl besser bald sperren!“, knurrte sie. Dam Ruot, der Human Resources Manager des Konsortiums, wurde nicht müde, sie zu umwerben. Mit persönlichen Anrufen hielt er sich inzwischen zurück, aber trotzdem fand Misa immer wieder kleine „Erinnerungen“ in ihrem Nachrichtenordner. Sie wurden zunehmend drängender und unverschämter, aber sie ignorierte sie weiter.


  Die CMC würde sie nie in die Finger bekommen. Niemand, der durch Bar und Rebs Schule gegangen und bei klarem Verstand war, würde diesen Schritt tun. Selbst Cul würde sich nicht dazu herablassen, da war Misa sich sicher. Als Mitarbeiter freier Descender lebte es sich vielleicht nicht so komfortabel, aber zumindest selbstbestimmt.


  Sie überlegte tatsächlich, die beiden Nachrichten ungesehen zu löschen, aber als sie das Programm öffnete, wurden ihr zwei Videobotschaften angezeigt, die von einem unbekannten Absender kamen.


  Misa legte die Stirn in Falten. Das war nicht die CMC! Das Konsortium verschickte immer mit eindeutiger Kennung. Eigentlich gab es nur einen, der darauf bedacht war, seine Identität über Funk nicht preiszugeben – und von dem sie genau das auch verlangte.


  Sie aktivierte die erste Videobotschaft – und tatsächlich: auf dem Bildschirm erschien das Konterfei von Var Neth, dem Mann, den sie für die Suche nach Asim bezahlte und der sich gerade auf ihr Geheiß hin in der Aggregation befand. Es wunderte sie daher nicht, dass sich hinter ihm eine im Zwielicht liegende Felswand abzeichnete.


  Var sah müde aus, aber er lächelte, als er zu sprechen begann. „Ich grüße Sie! Es wird Sie sicher freuen zu erfahren, dass bisher alles ohne Probleme abgelaufen ist. Ich habe das von Ihnen genannte Ziel erreicht und konnte mir einen ersten Überblick verschaffen.“


  Es war ihm also gelungen, unbemerkt in die Aggregation hinabzusteigen. Gut. Sie hatte nichts anderes erwartet. Falls sein Auftauchen an Bord der EON registriert worden wäre, hätte sie das sicher mitbekommen.


  Das Lächeln des Mannes, das ohnehin ein wenig künstlich gewirkt hatte, fiel in sich zusammen. Jetzt sah Misa, wie er sich wirklich fühlte: erschöpft und genervt.


  „Wie Sie sich denken können, werde ich hier eine ganze Weile zu tun haben, da sich ja, wie Sie sagten, an meinem ursprünglichen Auftrag nichts geändert hat.“


  Diese Aufgabe, die Suche nach Asim, musste für Var extrem frustrierend sein. Misa fragte sich, wann es dem Mann zu viel werden würde. Wann würde er alles hinschmeißen und sagen, es täte ihm Leid, aber er wolle sein Leben nicht damit verschwenden, einem Phantom nachzujagen, egal wie gut die Bezahlung dafür sei? Wenn sie sich seinen Gesichtsausdruck so betrachtete, konnte es nicht mehr lange dauern.


  Var fuhr fort: „Erste strichprobenartige Versuche waren jedoch – wie zu erwarten – nicht von Erfolg gekrönt. Aber ich dachte, Sie würden sich vielleicht freuen, mein Gesicht zu sehen!“


  Misa rollte mit den Augen. Noch immer zog er sie damit auf, dass sie sich bei einem One-Night-Stand kennengelernt hatten, sie die Beziehung danach aber sofort auf eine professionelle Ebene verlagert hatte. Das war reiner Selbstschutz gewesen. Var wollte damals ebenfalls Descender werden, und sie verbot sich tiefere Gefühle für ihn aus den selben Gründen, aus denen sie sich nicht näher an Reb Eon herantraute. Ihre Verlustängste machten es ihr schwer, sich auf jemanden einzulassen.


  Var Neth zwinkerte in die Kamera. „Bis zum nächsten Mal.“


  Ende der ersten Nachricht, meldete das Programm.


  „Und ein paar Stunden später hattest du schon wieder Sehnsucht nach mir?“, lachte Misa leise und startete das Abspielen der zweiten Botschaft. Der Zeitindex der Datei gab an, dass sie sehr viel kürzer war als die erste. Vielleicht nur ein kurzes Statusupdate?


  Das verpixelte Bild hatte sich noch nicht ganz aufgebaut, da ging bereits ein Ruck durch Misas Körper. Die ruckelnde Kameraführung, mit der das Video aufgenommen worden war, ließ sie schlagartig unruhig werden. Langsam beugte sie sich vor und biss sich auf die Unterlippe.


  Var Neth sah aus, als wäre er einmal durch den Antrieb eines Diggers gesaugt und wieder ausgespuckt worden. Schweißperlen liefen ihm über die Stirn in die Augen, seine Haare standen in alle Richtungen ab und er atmete schwer. Seine Züge wirkten schmerzverzerrt. Alles an dem Bild schrie Gefahr.


  Misa erstarrte, als Var mit brüchiger Stimme sagte: „Ich habe sie gefunden!“


  Ihre Hände krampften sich um die Armlehnen ihres Sessels. „Was hast du gesagt?“, hauchte sie. Sie konnte nicht anders. Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie konnte sich nur verhört haben.


  Aber Var tat ihr nicht den Gefallen, es als Täuschung herauszustellen.


  „Ich habe sie gefunden!“, keuchte er atemlos. „Ich habe sie tatsächlich gefunden! Asim! Sie ist in...“


  Irgendwo im Hintergrund erklang ein Geräusch, das wie das Aufeinanderschlagen zweier Holzklötze klang.


  Var zuckte zusammen, schüttelte sich in einem kurzen Krampf, wobei er die Augen verdrehte. Dann sackte zuerst sein Kopf aus dem Bild, die Kamera ruckelte noch stärker und kam schließlich mit der Linse Richtung Höhlendecke zum Liegen.


  Misa stieß ein leises Wimmern aus. Sie beugte sich noch weiter vor und versuchte zu verarbeiten, was sie da gerade gehört und gesehen hatte.


  „Var?“, fragte sie leise. Sie merkte nicht, wie albern das war. Der Mann konnte sie nicht hören. Die Aufnahme war mehrere Stunden alt.


  Die Kamera hatte weiter aufgezeichnet. Misa wollte gerade den Rücklauf aktivieren, um die Botschaft noch einmal abzuspielen, noch einmal zu hören, was Var gesagt hatte, als sie etwas Beunruhigendes bemerkte.


  Da waren Stimmen im Hintergrund und der Bildschirm zeigte Schatten an der Höhlendecke! Was hatte das zu bedeuten? Sie regelte die Lautstärke nach oben. Das Hintergrundrauschen wurde intensiver. Leise Echos machten es schwer, das Gesprochene zu verstehen.


  „... sich erledigt haben“, sagte eine Männerstimme, gefolgt von etwas Unverständlichem.


  Misa hielt den Atem an.


  „... nicht damit gerechnet ... wiederzusehen.“


  Eine zweite Stimme! Ein zweiter Mann? Offenbar näherten sich die beiden der Kamera, denn nun wurden ihre Sätze deutlicher.


  „Wenn ich das geahnt hätte, hätte ich doch vorher aufgeräumt.“


  „Haben wir doch gerade“, antwortete der Zweite. Danach gemeines Gelächter. Zwei undeutliche Schemen schoben sich in das Kamerabild, kaum mehr als Schatten. Sie blickten von oben auf die Kamera herab.


  „Hmm“, machte der eine von ihnen, beugte sich außerhalb des Erfassungsbereichs herab. Die Kamera wackelte einen Augenblick, dann wurde der Bildschirm schwarz.


  Ende der zweiten Nachricht, erschien auf dem Monitor.


  Als Misa schließlich wieder in der Lage war, mit zittrigen Fingern die Wiederholung des Videos zu veranlassen, hatte sie den Schriftzug einfach nur minutenlang angestarrt.


  


  *


  


  An einem anderen Ort...



  Deckenlampen flammten auf.


  Var Neth blinzelte, blickte in zwei grelle, elektrische Sonnen und schloss die Augen. Die Zunge klebte ihm am Gaumen, ein chemischer Geruch stieg in seine Nase.


  Schmerzen hämmerten ohne Unterlass in seinen Schläfen, ihm war übel und schwindelig. Sein körperlicher Zustand ließ es nicht zu, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. Dieses Gefühl der Hilflosigkeit, keine Kontrolle zu haben, jagte ihm Angst ein.


  Was ist passiert?


  Er konnte weder schreien, noch sich bewegen; seine Stimme, seine Gliedmaßen, nichts gehorchte.


  Etage 04, Etage 04...


  Wie ein wiederkehrendes Mantra echote eine Lautsprecherstimme durch seinen Kopf. Vars Gehirn spülte Erinnerungen aus der Vergangenheit hervor, vermischte sie zu bizarren Bildern. Eine Frau in einem Krankenbett, friedlich, harmlos. Und dann verwandelte sie sich in etwas... anderes. Rasend schnell schien sie sich zu verpuppen, wie eine Insektenlarve, aus der etwas Anderes, ein neues Wesen entstand. Das Gespinst wurde auseinandergerissen und darunter zum Vorschein kam...


  Wieder durchzuckten Schmerzen Vars Körper und löschten die Vision aus. Er zwang sich zur Ruhe. Ein innerer Alarm und sein von vielen Aufträgen geschärfter Instinkt sagten ihm, dass Gefahr drohte. Langsam funktionierte sein Gehirn wieder, das war wichtig. Nichts anderes zählte.


  Mit dem Denkvermögen kamen auch die Erinnerungen; nunmehr glasklar, schmerzhaft deutlich. Man hatte ihn verletzt!


  Ich bin in die Aggregation geflüchtet. Und sie haben auf mich geschossen!


  Wie aufs Stichwort fühlte er ein Brennen an seinem linken Bein und im Rücken. Für Var gab es keinerlei Zweifel – die CMC steckte dahinter. Niemand sonst kam seines Erachtens dafür in Frage. Schließlich war er aus einer ihrer Anlagen entkommen, als er geflohen war. Da war dieser Mann gewesen, der in der Höhle in einem Wohncontainer lebte. Auch er hatte sich verändert. Wie die Frau auf dem Krankenbett in seiner Vision.


  Var erschrak über seine eigenen Erinnerungen, als ihm bewusst wurde, dass genau das mit Asim Constant geschehen war! Misas Schwester war in den Fängen der CMC, und als er sie entdeckt hatte, hatte sich ihr Körper vor seinen Augen verwandelt – in ein genaues Ebenbild von ihm!


  Das war kein Traum! Das ist wirklich geschehen!


  Var wurde eiskalt. Er nahm einen Luftzug wahr. Erneut wagte er ein Blinzeln. Undeutlich sah er, dass er in einem grell erleuchteten Raum lag, offenbar auf einer Pritsche oder einem Bett. Leises Piepen von medizinischen Instrumenten drang an sein Ohr. Ein Krankenzimmer? Wie die, die er in der CMC-Einrichtung entdeckt hatte, wo Asim untergebracht war?


  Etage 04! Oh nein! Ihm dämmerte, wo er sich befand. Genau in der Einrichtung, aus der hatte entkommen wollen. Die CMC hatte ihn zurückgeholt und er war ihnen ausgeliefert. Was hatten sie mit ihm vor? Würden sie ihn auch sedieren und gefangen halten, oder schlimmer, irgendwelche seltsamen Experimente an ihm vornehmen? Zuzutrauen war ihnen alles...


  Eine Tür wurde geöffnet und zwei Männer betraten den Raum. Vars Augen wanderten ruckartig zu den Neuankömmlingen, dann schloss er die Lider sofort wieder, bevor sie merkten, dass er wach war.


  Der kurze Blick hatte ihm genügt, sich die beiden vor seinem geistigen Auge vergegenwärtigten zu können. Der eine trug einen Anzug, seine Frisur bestand im Grunde nur aus Stoppeln. Der andere war mit einem weißen Kittel bekleidet, vermutlich ein Arzt.


  „Hier ist er. Ein Einzelzimmer, wie Sie es angeordnet hatten“, sagte eine nasale Stimme.


  „Ich sehe es.“ Schritte näherten sich. „Wie geht es ihm?“


  „Der Blutverlust hielt sich in Grenzen. Lebenswichtige Organe waren von den Schüssen nicht betroffen, ebenso wenig ist eine Schädigung des Bewegungsapparates zu erwarten. Im Volksmund sagt man wohl, er hat Glück gehabt.“


  „Wie sieht es mit den anderen Werten aus?“


  „Sie stabilisieren sich. Stündlich.“ Der nasal klingende Mann hielt einen Monolog, in dem er seine medizinischen Sachkenntnisse zum Besten gab.


  Var lauschte, so gut es seine eingeschränkte Aufmerksamkeitsspanne zuließ.


  Der andere Mann unterbrach den Doktor hin und wieder, klang dabei sehr bestimmend.


  Dieser Anzugträger... Hatte er diese Stimme nicht schon einmal gehört? Kurz, bevor alle seine Lichter ausgegangen waren? Panik keimte in Var auf. Er unterdrückte sie, so gut er nur konnte. Als er wieder versuchte zu blinzeln, gelang ihm nicht mal das mehr.


  Ein lähmendes Mittel? Sie haben mir Drogen eingeflößt!


  „Ehrlich gesagt, ich bin erstaunt über diese Werte“, hörte er den Arzt abschließend sagen.


  „Ich bin ebenfalls überrascht“, sagte der Anzugträger. „Wer hätte gedacht, dass wir uns so unverhofft einen Evolved an Land ziehen, und dann noch einen mit solche starken Ausprägungen...“


  Ein Räuspern des Arztes war zu hören. „Da wäre noch was.“


  „Sprechen Sie!“


  „Der Armbandscanner. Wir haben ihn inzwischen gecheckt. Bevor Sie ihn ausgeschaltet haben, wurde noch eine Videobotschaft abgeschickt.“


  Es herrschte ein Moment des Schweigens, bevor der Anzugträger antwortete. „Was enthielt diese Nachricht? Und wer war der Empfänger?“


  Der Doktor räusperte sich erneut. „Die Qualität der Aufzeichnung ist nicht besonders gut. Es weist nichts auf unser Unternehmen oder auf Sie persönlich hin, falls das Ihre Sorge sein sollte...“


  „Meine Sorgen gehen Sie nichts an!“, blaffte die befehlsgewohnte Stimme des Mannes im Anzug. „An wen wurde die Botschaft gesendet?“


  „An Misa Constant. Offenbar war dieser Mann darauf angesetzt, nach ihrer Schwester zu suchen. Dass er sie entdeckt hat, wissen wir ja inzwischen. Und viel mehr konnte er Miss Constant auch nicht mehr mitteilen, bevor...“


  Ein leises Lachen, irgendwo angesiedelt zwischen zufrieden und geschäftstüchtig. Var schüttelte sich innerlich, als er es hörte.


  „Zufälle, Zufälle...“, murmelte der Anzugträger. „Es ist, als spiele das Schicksal uns in die Hände. – Schauen Sie nicht so, das müssen Sie nicht verstehen, Doktor. Nur soviel: Vielleicht ist es für uns von Vorteil, wenn Misa Constant durch diesen Weckruf einen kleinen Schubs in die richtige Richtung bekommt und ein paar Nachforschungen anstellt. Möglicherweise begibt sie sich dann ganz von selbst in eine Position, in der wir sie gerne hätten.“


  „Sie haben recht.“ Die Stimme des Arztes hatte einen defensiven Tonfall angenommen. „Das geht mich nichts an und fällt in Ihren Bereich. Ich kümmere mich um die Patienten und um das, was Sie mir sagen.“


  „Genauso ist es.“ Mit ein wenig Schmeichelei schien man den Anzugträger besänftigen zu können. „So funktioniert unser System. Und es funktioniert reibungslos, wenn niemand seine Kompetenzen über- oder unterschreitet. Gerade für Letzteres habe ich schon viel zu oft Beispielen beiwohnen müssen. Aber auch das soll Sie nicht belasten, Doktor.“


  „Was soll weiter mit dem Patienten geschehen?“


  „Heilen Sie ihn und stellen Sie ihn ruhig. Wenn er stabil genug ist, weisen Sie ihm eine Testreihe zu. So, wie Sie es bei den anderen Objekten ebenfalls tun. Ich bin auf Ihre Ergebnisse gespannt!“


  Die Zimmertür öffnete sich mit leisem Quietschen. Schritte entfernten sich gemächlich, und Var hörte, wie der Arzt noch antwortete: „Ich auch, Sir. Ich auch.“


  Die Worte hallten in Var Neths Geist nach wie ein gespenstisches Echo. Müdigkeit bemächtigte sich seiner Sinne. Das Sedativum schien jetzt voll zu wirken.


  Binnen Sekunden dämmerte er weg.


  


  *


  


  Diggerplattform EON, Niemandsland


  


  Der Lagerraum der EON befand sich in relativer Nähe zur Bohrkammer und beherbergte nicht nur die gefundenen Gegenstände, die Reb Eon von seinen Streifzügen durch fremde Welten mitgebracht hatte, sondern auch alles andere, was auf der Digger-Plattform sonst nur im Weg gestanden hätte.


  Er war in verschiedene Bereiche unterteilt. In einem separaten, mit Kühlaggregaten versehenen Abschnitt lagerten die verderblichen Lebensmittel, die sie an Bord hatten.


  Ein weiteres Areal umfasste zahlreiche Regale, in denen größere Ersatzteile für den Bohrer und die Plattform lagerten. Kleine Dinge wie Widerstände, Schrauben und dergleichen hatte Cul in seiner Werkstatt gebunkert, aber die Kolben für das Bohrgestänge oder die Ersatzaufsätze für den Bohrkopf waren hier zu finden.


  Und dann war da natürlich noch das Artefaktlager. Ein Förderband führte von der Bohrkammer aus zu einem durch einen engmaschigen Zaun gesicherten Bereich. Hier standen die Kisten mit dem erbeuteten Gut und warteten darauf, weitergeschickt zu werden. Zumeist an die Adresse der Kollektionsmaklerin Duci Warfa, die bei entsprechender Bezahlung die Ware für sie auch auslieferte.


  Ein gelblicher Schimmer drang durch die Oberlichter des Raums, als Bar und Reb ihn betraten. Reb linste nach oben und schnalzte abschätzig mit der Zunge. „Könnten mal wieder eine Reinigung vertragen, unsere Fenster“, meinte er. „Der Staub der Brachebenen hat sich ganz schön an ihnen festgesetzt. Noch ein paar Wochen hier draußen und im Lager ist es so duster wie in der Aggregation.“


  Bar lachte leise, während er das Artefaktlager aufschloss. „Das erledigen wir, wenn wir in Rovzath sind. Oder hast du Lust darauf, dort oben mit Putzeimer und Lappen herumzukriechen?“


  Reb zuckte mit den Schultern. „Ich würde ja auf Regen warten, aber bei durchschnittlich zwei Tagen im Jahr mit Niederschlag in dieser Region wird das wohl nichts.“


  „Dann lieber ein Hochdruckreinigungstrupp, der die EON für ein paar Credits von ihrer Kruste befreit, genau!“, meinte Bar und hielt seinem Sohn die Tür auf. „Komm, wir sollten nicht trödeln. Duci will die Ware einzeln verpackt geliefert bekommen. Offenbar hat sie keinen Käufer gefunden, der die Artefakte im Paket haben wollte... Und danach müssen wir noch eine Inventur der Konserven durchführen, damit wir wissen, was wir noch alles einkaufen müssen, wenn wir zur Stadt fahren.“


  Seufzend ruckte Reb den Deckel von der Holzkiste, in der die Waffen lagerten, die er kürzlich auf einer Wüstenwelt erbeutet hatte. Es waren primitive, aber effektive Waffen, die Projektile aus verdichtetem Sand verschossen. Sie wurden mit Druckluft betrieben, den Sand konnte man einfach vorne einfüllen. So fand man beinahe überall Munition, wo es Erde gab.


  Reb nahm eine heraus, drehte sie in seinen Händen und reichte sie an Bar weiter. Der Ältere wickelte sie in eine Polsterfolie ein und legte sie in eine kleinere Holzkiste mit einem Deckel, den man seitliche aufschieben konnte.


  „Was machen wir eigentlich mit dem Silber?“ Rebs Blick fiel auf die Transportkanister mit dem reinen Metall, das er darin aufgefangen hatte. Es stammte von einer Pflanzenwelt und war im flüssigen Zustand in der dortigen Fauna vorhanden. „Das behalten wir größtenteils erst einmal hier“, sagte Bar. Er beschriftete die kleine Kiste mit der Waffe und legte sie zurück in eins der Regale. „Eine solche Menge Edelmetall erregt etwas zu sehr Aufmerksamkeit. Wir geben Duci nur einen Bruchteil davon und werden weitere kleine Mengen bei verschiedenen anderen Händlern verkaufen. Damit minimieren wir die Gefahr, dass sich jemand fragt, woher das Zeug kommt.“


  Da war sie wieder, ihre beständige Angst, dass jemand – vor allen Dingen die CMC – entdeckte, was sie hier im Niemandsland gefunden hatten. Sie würden die Aggregation nicht ewig geheim halten können, das war ihnen klar. Aber sie wollten es doch so lange wie möglich versuchen.


  Hoffentlich macht uns Cul keinen Strich durch die Rechnung. Und wer weiß, was er Duci schon erzählt hat oder ob sie selbst etwas ahnt. Reb seufzte. Vielleicht sollte ich mir das mit dem Chef-Sein doch noch einmal überlegen. Bis sie Rovzath erreichten, hatte er zwar offiziell noch Schonzeit, aber er war bereits dazu übergegangen, alle fälligen Aufgaben zu übernehmen. In der Stadt würde ihm sein Vater die alleinige Leitung der EON überschreiben und nicht mehr als offizieller Partner, sondern als beratender Freund mit an Bord bleiben. Auch das war eine zusätzliche Maßnahme, die erwarteten Mehreinnahmen zu kaschieren.


  Aber das war es nicht alleine. Bar wirkte in letzter Zeit zunehmend müde und abgespannt.


  Er wird alt, flüsterte eine kleine, gemeine Stimme in Rebs Hinterkopf. Er kann nicht mehr so, wie er gerne würde. Und seit er das eingesehen hat, da...


  Der jüngere Descender schüttelte sich und damit diesen Gedanken ab. Sein Vater war der mutigste und weiseste Mann, den er kannte. Nichts, auch nicht das Alter, würde dieses Bild trüben. Er blickte zu seinem Vater hinüber und sah ihn lange an, während dieser die zweite Waffe einwickelte.


  Schließlich bemerkte Bar den Blick und hob den Kopf. „Was?“, fragte er belustigt. Lachfältchen umspielten seine Augen. „Hab ich da irgendwas am...?“


  Bar hielt inne und sein Atem stockte. Im selben Moment merkte Reb es auch. Es war, als hätte sich das Licht ein klein wenig verändert, so, als habe sich eine Wolke vor die Sonne geschoben.


  Reb merkte, wie sich die feinen Haare an seinem Arm aufrichteten und etwas seine Wirbelsäule hinaufstrich, das sich wie ein Eiswürfel anfühlte. Unwillkürlich zuckte er zusammen und blinzelte. Der gesamte Körper des Descenders stand plötzlich unter Spannung.


  Sie beide kannten das Gefühl und es war vollkommen klar, was in den nächsten Sekunden geschehen würde. Wissend blickten sie sich an und warteten still.


  Die Veränderung kam so plötzlich wie ein Lidschlag.


  Noch bevor Reb merkte, wie sich die Beschaffenheit seiner Kleidung, der Luft, des Lagerraums der EON komplett gewandelt hatte, registrierte er das Ausmaß an fremden Geräuschen, die über ihn hinwegbrandeten.


  Der Boden vibrierte, als befänden sich Hunderte von mahlenden Getrieben darunter, es klopfte und stampfte. Und es war warm. Sehr warm.


  Reb sah an sich hinab und stellte fest, dass er nicht mehr in seiner gewohnten Kleidung aus Cargo-Hose, Shirt und Weste steckte, sondern in einer Art weißlichen, grob gewebtem Gewand, das auf Hüfthöhe von einer Kordel als Gürtel gehalten wurde.


  Auch Bar trug ein solches Kleidungsstück. In seinen Händen hielt er weiterhin die erbeutete Waffe, allerdings jetzt in einen Stofffetzen gewickelt. Der Alte runzelte die Stirn und sah sich um.


  Der Lagerraum hatte noch dieselben Ausmaße, aber das Material der Wände hatte sich verändert. Dort, wo gerade noch Kunststoffverkleidungen die Sicht auf die Wandstruktur verborgen hatten, sah man nun angelaufenes, mit rostigen Nieten versetztes Metall. Das Gleiche galt für den Boden.


  Kabelkanäle waren Rohrleitungen gewichen. Das polierte Glas der Oberlichter wirkte nicht mehr glatt und klar, sondern trüb und wellig.


  Reb zweifelte nicht daran, dass er, wenn er die Tür zum Lebensmittellager öffnete, große Eisklötze sah, die dort das Essen frisch hielten und in dem gedämmten Raum für Kühle sorgen sollten.


  „Das kam... unerwartet“, meinte er lakonisch und richtete sich auf. Der Stoff des Gewands kratzte auf seiner Haut. „Und offenbar dürfen wir uns ein wenig mit der Vergangenheit beschäftigen.“


  Bar legte die Waffe weg und zupfte seinen Kragen zurecht. Offenbar behagte ihm das Kleidungsstück auch nicht so besonders. „Eine Evolutionsverschiebung“, brummte er missmutig. „Kann nicht sagen, dass die uns gerade gelegen kommt.“


  Reb lachte. „Tut sie das jemals?“


  Bar winkte ab. „Auch wieder wahr.“ Er griff in eine Tasche des Gewands und zog ein großes Schlüsselbund heraus. Es dauerte nicht lange und er hatte den Schlüssel für das Türschloss zum Artefaktlager gefunden. Das Vorhängeschloss rastete mit einem Klacken ein, als sie den Verschlag, dessen Drahtzaun dem eigentlichen erstaunlich ähnelte, verließen.


  „Wir müssen zur Zentrale. Misa und Cul wird nicht entgangen sein, was geschehen ist. Wir müssen uns einen Überblick über die Veränderungen verschaffen und uns anpassen, solange die Sache dauert“, entschied Bar, während sie durch den Gang zur Mitte des Diggers wanderten.


  Überall herrschte dasselbe Bild: Metall, wo sonst Kunststoff war, Rohre und Leitungen statt Kabeln. Und dort, wo sonst Konsolen zur Steuerung der EON zu finden waren, befanden sich Panele mit Schaltern und Hebeln, seltsamen Piktogrammen und anstatt eines Monitors ein schönes Bullauge, durch das man auf die Brachebenen hinaussehen konnte.


  Reb fuhr sich mit der Hand durch das Haar. Das war beileibe nicht seine erste Evolutionsverschiebung, aber wie jedes Mal machte die plötzliche Veränderung von einfach allem ihm einen Knoten ins Gehirn. Diese Eigenart seiner Heimatwelt hatte er noch nirgendwo sonst vorgefunden. In keiner einzigen anderen Dimension. Auch andere Descender hatten etwas Vergleichbares noch nicht entdeckt. Aber hier? Hier kamen und gingen sie, wie sie wollten. Niemand konnte sagen, wann die nächste Welle kam oder wie lange sie andauern würde.


  Unbewusst kratzte Reb sich am Arm. Hoffentlich ist das bald wieder vorbei, dachte er. Als ob sie nicht genug andere Dinge hätten, um die sie sich kümmern mussten. Die Zeit-Gezeiten folgten keinem Rhythmus und das war etwas, das Reb nicht gefiel.


  


  *


  


  Reb wusste nicht genau, was er erwartet hatte, aber das schiere Ausmaß an Veränderungen beeindruckte ihn. Staunend besah er sich die Konsolen der einzelnen Stationen. Ein Gewirr aus Schaltern, Hebeln und Drehventilen offenbarte sich ihm. Das umlaufende Panoramafenster bestand aus poliertem, welligen Glas, eingefasst von einem dünnen Metallnetz. Ab und an waren einzelne Fensterteile so geschliffen, dass sie die Umgebung wie mit einer Lupe vergrößerten. Im vorderen Bereich, auf einer erhöhten, drehbaren Lafette, befand sich ein großes Fernrohr mit mehreren vorklappbaren Linsen. Ein weiteres genietetes Rohr führte nach oben durch die Decke der flachen Kuppel. Auch an dessen unterem Ende befand sich eine Art Guckkasten.


  Misa trug ein Kleid aus dunkelrot gefärbtem Leinen. Sie stand auf dem kleinen Podest und blickte in den Guckkasten. Auch Cul hatte sich schon vor ihnen eingefunden. Sein Overall hatte sich in einen ganzteiligen Hosenanzug mit vielen Taschen verwandelt. Er musterte stirnrunzelnd die Schubregler an der Navigationseinheit. Schließlich drehte er an einem der Hebel und sah dabei zu, wie sich der Zeiger der Anzeige von links nach rechts bewegte. „Wenn ich jetzt noch wüsste, was das bedeutet...“, murmelte er leise. Sein Blick traf den von Bar, aber er wandte sich sofort wieder ab und brachte den Regler in seine Ausgangsposition.


  Bar ging nach vorne, sah kurz aus dem Fenster und drehte sich dann zu seiner Crew um. Er räusperte sich und warf jedem einen bedeutungsvollen Blick zu. „Ich muss euch glaube ich nicht erklären, was passiert ist...“


  Ein Grinsen huschte über Misas Gesicht. „Ist ja schwer zu übersehen, oder?“ Reb fand, dass ihre Augenpartien geschwollen aussahen. Hatte sie geweint?


  Cul ließ von den Kontrollen ab und warf sich auf den Hocker vor der Konsole. „Wäre wirklich schön, wenn man diese Evolutionsverschiebungen so zuverlässig vorhersagen könnte wie das Wetter“, knurrte er. Wie immer klag sein Ton etwas beleidigt.


  Bar seufzte kurz und Reb wusste genau, warum. Es war diese Art, die Cul an sich hatte, die das Leben auf dem Digger mit ihm so schwer gemacht hatte.


  Nicht mehr lange, dachte er. Nicht mehr lange...


  „Selbst wenn wir gewusst hätten, dass sie kommt, hätte es uns noch keine Auskunft darüber gegeben, auf welchem Level des Fortschritts wir uns befinden“, meinte Bar. „Dass die Auswirkungen diesmal so deutlich ausfallen, macht die Sache nicht unbedingt einfacher. Ich habe, glaube ich, schon ein paar mehr Verschiebungen mitgemacht als ihr. Und es ist erst die dritte, die wir gemeinsam auf der EON erleben. Weiß jeder, was er zu tun hat?“


  Misa nickte und klopfte mit den Fingerknöcheln gegen das metallene Periskop. „Wir müssen herausfinden, wie die Dinge jetzt laufen." Sie deutete auf die von kleinen Metallkäfigen eingefassten Glühbirnen an der Decke der Zentrale. „Scheinbar gibt es Elektrizität, aber keine fortgeschrittene Technik. Alles Digitale ist weg.“


  „Rohre und Gestänge überall. Das weist auf Dampfbetrieb hin, verbunden mit hydraulischen oder pneumatischen Mechanismen“, sagte Cul, jetzt deutlich gefasster. „Die grundlegenden Funktionen der EON sollten uns zur Verfügung stehen, aber ganz ehrlich? Das ist echt nicht mein Fachgebiet. Ich könnte an jedem dieser Rädchen drehen und hätte nicht die geringste Ahnung, welche Auswirkung das hat.“


  Bar presste die Lippen zusammen und wedelte mit dem Zeigefinger. „Und genau das ist jetzt unsere dringlichste Aufgabe. Die EON ist unser Schutz hier draußen. Wir müssen wissen, wie sie unter den gegebenen Umständen tickt. Wenn wir das geklärt haben, können wir uns überlegen, wie wir weiter vorgehen. Also, was immer ihr gerade vorhattet, stellt es hintan. Wir sehen uns den Digger an und versuchen zu verstehen, wie er funktioniert, um im Zweifelsfall gewappnet zu sein.“


  Cul lachte und richtete sich auf. Mit spöttischer Miene faltete er die Hände vor dem Körper. „Im Zweifelsfall? Was für ein Zweifelsfall?“


  Reb fühlte sich bemüßigt einzugreifen. Er hatte keine Lust auf einen erneuten Streit zwischen seinem Vater um dem scheidenden Ingenieur. Außerdem – und das war etwas, das Reb besonders sauer aufstieß – waren sie in dieser Situation auf Cul angewiesen. Zwar kannte er sich hauptsächlich mit moderner Technik aus, aber er war immer noch derjenige an Bord, der in Sachen Mechanik die meiste Ahnung hatte.


  „Was mein Vater damit meint, ist, dass wir jetzt besonders angreifbar sind. Es hat immer schon Menschen gegeben, die die Evolutionsverschiebungen dazu genutzt haben, sich zu bereichern oder anderen zu schaden. Ich will nicht sagen, dass uns so etwas passieren kann, und zum Glück sind wir alle darauf angewiesen, jetzt zusammenzuhalten. Ich hoffe, jeder von uns reißt sich am Riemen und arbeitet nicht gegen die Gruppe...“ Beim letzten Satz fixierte er Cul beschwörend.


  Der keuchte nur ungläubig. „Schon verstanden! Aber wer sollte uns denn hier draußen etwas Böses wollen? Wir sind im Niemandsland! Keiner weiß, dass wir hier sind...“


  „Aber es gibt Leute, die wissen, dass wir vor Kurzem hier gewesen sein müssen“, unterbrach ihn Bar. Er warf erneut einen Blick nach draußen, so, als suche er den Horizont nach etwas ab. „Der Claim ist registriert worden. Ich bin mir sicher, irgendjemand hat das mitbekommen: entweder in der entsprechenden Behörde, oder ein aufmerksamer Beobachter. Die Register sind öffentlich. Die großen Firmen, allen voran die CMC, hat überall Scouts und Beobachter sitzen, die ungewöhnliche Vorgänge erfassen und einordnen. Dass man uns hier noch nicht aufgesucht hat, muss nichts heißen. Und wir haben ja auch einige Funkgespräche geführt, die man theoretisch hätte abhören können.“


  Geistesgegenwärtig ließ Reb den Blick wandern und sah, dass sowohl Misa als auch Culs Gesichtsfarbe eine Nuance blasser wurden. Es bedurfte keiner weiteren Nachfragen, um zu erkennen, dass jeder an Bord auch private Gespräche per Funk geführt hatte, von denen die anderen nichts wussten und die sie auch nichts angingen. Aber Bar hatte Recht: Sie wussten ja noch nicht einmal, wie sie den Digger in diesem Zustand in Bewegung versetzen konnten. Die EON war jetzt sehr verwundbar – und ihre Crew ebenfalls.


  „Also?“ Misa kletterte von dem Beobachtungspodest herunter und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wie gehen wir am Besten vor?“


  Bar ging auf sie zu und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Wie ich gesagt habe: Wir schauen uns erst einmal an, was sich alles verändert hat und versuchen zu verstehen, wie es jetzt funktioniert.“ Er wandte sich an Cul. „Ich weiß, dass unsere Zusammenarbeit eigentlich offiziell beendet ist und sich auf das Nötigste beschränkt, bis wir Rovzath das nächste Mal anlaufen. Aber in dieser neuen Situation sind wir – wie mein Sohn bereits sagte – aufeinander angewiesen. Es wäre auch in deinem Interesse, wenn du dich nicht verweigerst, deinen Teil dazu beizutragen, dass wir das hier gut überstehen.“


  Der Seismologe machte eine fahrige Geste. „Ja, schon gut. Ist mir alles klar.“ Er kratzte sich an der Stirn. „Obwohl ich wirklich nicht glaube, dass jemand weiß, dass wir hier draußen sind!“, setzte er schnell und überdeutlich nach.


  „Wir können kein Risiko eingehen. Es geht ja nicht nur um uns oder die EON – auch um unseren Fund.“ Bar tigerte vor seinem Sitz auf und ab. „Das Lager haben wir schon gecheckt, da waren wir, als es losging“, berichtete er und deutete auf Reb. „Irgendwann wird das Eis weggeschmolzen sein und unsere Vorräte verderben, aber das wird noch eine Weile dauern. Unsere Quartiere sind auch eher nebensächlich. Wichtig ist vor allem der Antrieb.“ Er deutete auf Cul. „Ich denke, das ist dein Spezialgebiet.“


  Der Seismologe nickte. „Ich sehe mir das mal an.“ Er zog ein paar lederne Arbeitshandschuhe aus seiner Kombination, betrachtete sie verwundert, zuckte dann mit den Achseln und wandte sich zum Gehen. „Ich schätze, in zwei, drei Stunden weiß ich mehr. Ich komme dann wieder hierher.“


  Bar brummte zufrieden. „Misa, ich möchte, dass du die Umgebung im Auge behältst. Ich denke, hier in der Zentrale geht das am Besten. Auch was die Kommunikation betrifft kannst du ja mal sehen, ob du etwas herausfindest. Also, ob wir überhaupt über so was verfügen.“


  „Dieser Ausguck funktioniert ganz gut“, meinte die Xeno-Biologin. „Ich schaue mal, was ich sonst noch so finde.“


  „Gut. Und wir beide...“, Bar nickte Reb zu, „...sehen uns den Rest des Diggers und die äußeren Areale mal an. Eine weitere Expedition durch eines der Tore zu starten ist mir jetzt jedenfalls zu unsicher. Wir haben hier genug zu tun.“


  Das sah Reb genauso. „Soll ich schon mal die Putzsachen suchen? Vielleicht können wir da draußen gleich mal die Fenster reinigen...“, sagte er beiläufig.


  Bars müdes Lächeln auf diesen Scherz hin versetzte Reb einen leichten Dämpfer. Der Blick aus den Augen seines Vaters machte ihm deutlich, dass er den Ernst der Lage wohl bisher unterschätzt hatte.


  


  *


  


  Als schließlich auch Reb und Bar die Zentrale verließen, konnte Misa endlich aufatmen. Es war ihr nicht leicht gefallen, sich zusammenzureißen und sie hatte Rebs seltsamen, etwas mitleidigen Blick, mit dem er sie gemustert hatte, sehr wohl bemerkt. Der Descender hatte gespürt, dass sie etwas umtrieb und dass es nichts war, das man als Kleinigkeit bezeichnen konnte.


  Die Einsamkeit, die plötzlich in der Zentrale des Diggers herrschte, tat ihr gut. Sie seufzte einmal tief, dann kletterte sie zurück auf die erhöhte Plattform, von der aus sie in den Sichtschlitz des Periskops blicken konnte.


  Die Plattform war rund und maß vielleicht zweieinhalb Meter im Durchmesser. Über ein Stellrad ließ sich die Höhe des Sichtschlitzes verändern. Sie drehte ihn bis ganz nach unten und konnte sich so auf eine umlaufende, runde Bank am Rande der Plattform setzen. Das Rohr ließ sich mit ein wenig Druck drehen.


  Misa rutschte auf dem mit einem Polster und Lederbezug versehenen Rund herum und drückte das Sichtgerät mit sich. So hatte sie die Möglichkeit, die Umgebung rund um die EON im Blick zu behalten. Das Periskop vergrößerte dazu vor allem in der Ferne. Für die nahe Sicht war es günstiger, einfach aus dem umlaufenden Panoramafenster zu sehen.


  Eine so simple Aufgabe, ging es ihr durch den Kopf. Und doch haben Jahrhunderte lang Menschen sie übernehmen müssen, weil es keine Kameras oder andere Sicherheitstechnik gab. Sie stellte sich vor, wie es war, den ganzen Tag nichts anderes zu tun als die Welt durch diesen kleinen Sichtschlitz zu beobachten. Ein Streifen Realität, und das nur als Abbild...


  Sie schloss kurz die Augen und sah ein anderes Bild vor sich, ebenso beschränkt in seiner Perspektive, aber ebenso real.


  Die Höhle... der stürzende Var... die höhnischen Stimmen und dann nichts mehr. Und immer wieder ein Name, der sie durchzuckte. Asim...


  Misa hatte das Video immer und immer wieder angeschaut. Sie hatte den Kontrast heruntergeregelt in der Hoffnung, man könne mehr von den dunklen Schemen erkennen, aber die Aufnahmequalität war selbst dafür nicht gut genug. Ein paar Audiofilter hatten das Hintergrundrauschen eliminiert und die Stimmen ein wenig klarer werden lassen. Aber diese Muster nützten ihr nichts, solange sie sie nicht zuordnen konnte.


  Diese Möglichkeit mochten die Gesetzeshüter in den Megastädten haben, aber als einfache Anthropologin verfügte sie weder über die Zugriffsrechte auf eine solche Datenbank, noch über die nötige Software. Und doch war ihr, als hätte sie zumindest eine der Stimmen schon einmal gehört. Sie konnte sich aber partout nicht daran erinnern, wo das gewesen sein könnte.


  Denk nach, ermahnte sie sich. Denk doch nach!


  Aber so sehr sie sich auf konzentrierte, es gelang ihr nicht. Sie rutschte eine Position weiter auf der Bank, schwenkte das Rohr mit dem Sichtschlitz mit und betrachtete den Horizont. Ein paar düstere Wolken hingen am Himmel, aber dass sie Regen bringen würden war äußerst unwahrscheinlich. Bis hierher kamen sie selten. Sie hielten sich meist im Bereich der grünen Polkappen auf.


  Sofort war der Gedanke an ihre Schwester wieder da, die an einem der Pole verschwunden war. Und jetzt war sie wieder aufgetaucht... Wenn sie Vars Nachricht glauben konnte. Wo steckte der Mann? Sie hatte versucht, ihn zu kontaktieren, aber sein Anschluss war tot. Weil auch sein Besitzer tot war?


  Misa spürte bereits, wie erneut die Tränen in ihr aufstiegen. Wie tragisch wäre es, wenn Var Asim tatsächlich gefunden hätte, aber im gleichen Moment verschwand? Einen solchen Zufall konnte es nicht geben. Und Zufälle, die es nicht geben konnte, sprachen für etwas anderes: einen Plan, der hinter dem Ganzen steckte. Eine Verschwörung! Und der Schlüssel dazu waren die beiden unbekannten Männer auf dem Video.


  Deine Gedanken drehen sich im Kreis. So kommst du doch nicht weiter, Misa...


  Es war die kindliche Stimme Asims, die ihr diese Erkenntnis einflüsterte. Sie hörte sie oft, fast so, als wäre sie noch immer da.


  Wenn ich über die Personen nicht weiterkomme, dann vielleicht über die Umgebung, führte sie den Gedanken weiter.


  Die Aufzeichnung zeigte eine Höhle, sehr wahrscheinlich die Aggregation. Die beiden Männer wiesen darauf hin, dass also doch weitere Menschen von ihrer Entdeckung wussten. Kamen sie aus einer anderen Dimension oder stammten sie von diesem Planeten?


  Früher hätte sie solche Ideen als absurd verworfen, aber inzwischen hatte sich einiges verändert. Spätestens mit der Entdeckung, dass die CMC irgendwie in der Dimension mit den Plasmawaffen, die Reb zuletzt besucht hatte, anwesend gewesen war, hatten sich die Karten neu gemischt. Die interdimensional einsetzbaren Funkgeräte, die Reb erbeutet hatte, waren ein weiteres Indiz dafür, dass die CMC mehr Macht und Möglichkeiten besaß, als sie sich je ausgemalt hatten.


  Sie alle hatten noch keine Zeit gehabt, diesen Gedanken zuende zu führen, aber sie war sich sicher, dass es auch in Reb und Bar gehörig arbeitete. Das alles waren wichtige Fragen. Hing das Verschwinden von Asim und Var, die Entdeckung der Funkgeräte und das interdimensionale Engagement der CMC irgendwie zusammen? Instinktiv wusste Misa, dass es eine Verbindung geben musste, aber sie hatte längst nicht alle Puzzleteile beisammen, um sich einen Reim darauf machen zu können.


  Die Wolken am Horizont lösten sich langsam auf. Sie quollen auf wie sich öffnende Blüten und fielen dann in einem chaotischen Nebel wieder in sich zusammen. Das Schauspiel hatte etwas Beruhigendes, Meditatives an sich.


  Wie gern hätte sie mit jemandem über all das geredet. Wenn Reb und sie ein vertrauteres Verhältnis hätten, wäre er sicher ihre erste Wahl gewesen. Aber mit all den Geheimnissen über Asim und Var hatte sie es bisher vorgezogen, sich zurückhaltend zu geben, was Freundschaften anging. Nicht mal vom Studium waren ihr irgendwelche engen Freundinnen geblieben, die sie hätte kontaktieren können.


  Apropos Kontakt... Misa löste ihren Blick vom Sichtschlitz und sprang von der Empore. Bar hatte ihr ja aufgetragen, sich mal die Kommunikationsmöglichkeiten der EON anzusehen. Sie machte sich nicht allzu viel Hoffnung, dass ihre Funkanlage die Evolutionsverschiebung mitgemacht hatte, aber wer konnte schon wissen, wie die Natur diese technische Errungenschaft quasi zurückgebaut hatte.


  Die Kommunikationskonsole sah genauso archaisch aus wie der Rest der Zentrale. Regler, Rädchen und Hebel, alles aus bronzenem, leicht schmutzigen Metall. Misa ließ sich auf dem Hocker davor nieder und betrachtete das Durcheinander eingehend.


  Als erstes fiel ihr ein großer Trichter zu ihrer Linken auf. Seine Öffnung führte zu einem Rohr, das wiederum zu einem Verteilerkasten an der Wand führte. Daneben war ein Hebel angebracht, dessen unterschiedliche Stufen mit Piktogrammen versehen waren. Sie wählte das mit zwei sich überkreuzenden Schraubenschlüsseln aus und stellte den Regler auf diese Position.


  Im Kasten an der Wand knirschte etwas leise, aber mehr tat sich nicht.


  Misa beugte sich vor. „Hallo?“, rief sie in den Trichter.


  Ein überraschter Schrei hallte aus dem Rohr zurück. Sie hörte ein fernes Geräusch, das dem Knirschen im Verteilerkasten nicht unähnlich war, dann eine blecherne Stimme. „Misa? Bist du das? Was ist denn das für ein Ding hier?“


  Misa grinste. Das war Cul. „Hey Cul, ja ich bin’s“, antwortete sie. „Wo steckst du?“


  „In der Werkstatt. Ich hab gerade ein paar Werkzeuge zusammengesucht, als du mir aus dem Trichter hier ins Ohr gebrüllt hast.“


  „Womit wir schon mal herausgefunden hätten, wie das mit der internen Kommunikation läuft“, rief Misa zurück. Sie hatte keine Ahnung, wie es mit dem Rohrsystem möglich war, über die ganze Plattform miteinander zu sprechen. Vielleicht befanden sich irgendwo verstärkende Membrane?


  „Wirklich toll!“ Culs Stimme troff vor Sarkasmus. „Jetzt geh und nerv’ jemand anderen damit, ja?“


  „Schon gut. Ich wollte es nur mal ausprobieren.“ Misa verabschiedete sich und stellte den Hebel auf die Ausgangsposition, die einen durchgestrichnen Trichter zeigte. Wenn sie die Piktogramme richtig identifizierte gab es neben einzelnen wichtigen Räumen auch noch Stellungen für einen plattformweiten Ruf und für Kommunikation nach außen. Wahrscheinlich gab es an den Aufbauten draußen auch Trichter, über die man kommunizieren konnte.


  Für externe Kommunikation stand kein eigenes Sprechgerät zur Verfügung, wie Misa schnell feststellte. Zwar schien es eine Option zu geben, über ein externes Rohr Signale leiten zu können, aber das setzte wahrscheinlich voraus, an einen anderen Digger oder einen Verteilerknoten anzudocken. Soviel dazu, dachte Misa. Wir sind also tatsächlich auf uns allein gestellt.


  Die Funkgeräte der CMC fielen ihr ein. Reb hatte sie in ihren Transportkoffern in der Zentrale gelassen und hinter die Kommunikationskonsole geschoben. Misa bückte sich, zog einen der Koffer hervor – und stutzte.


  Der Koffer bestand nach wie vor aus Kunststoff und sah noch genauso aus wie vor der Evolutionsverschiebung.


  Aber das würde ja bedeuten...?


  Misa öffnete die Verschlüsse und hob den Deckel. Vor ihr lag das Funkgerät in unverändertem Zustand.


  Das ließ nur einen Schluss zu. „Sie wurden nicht auf unserer Welt gefertigt...“, flüsterte Misa. „Sonst hätten sie sich mit verwandelt. Nur Gegenstände aus anderen Welten machen die Transformation nicht mit.“


  Dadurch taten sich weitere Fragen auf. Wenn die CMC in anderen Dimensionen fertigte, wie viel Einfluss hatte das Konsortium tatsächlich? Sie musste Reb und Bar von dieser Entdeckung erzählen, sobald sie unter sich waren.


  Misa überlegte kurz, das Funkgerät einzuschalten und das Frequenzband einmal durchlaufen zu lassen. Vielleicht hörte sie etwas Interessantes? Aber dann entschied sie sich doch dagegen. Wenn die CMC so wachsam war, wie sie es vermutete, würde das Konsortium den Funkverkehr gerade in einer solchen Situation streng überwachen. Nur ein falscher Griff, ein unabsichtlich gesendetes Signal, und sie verrieten sich. Das wollte sie nicht riskieren.


  Genug Erkenntnisse für den Moment, entschied sie. Misa verstaute den Koffer wieder an seinem Platz und ging zurück auf die Beobachtungsplattform. Gelangweilt warf sie einen Blick durch den Sichtschlitz. Da lag sie, die Brachebene, brach und eben wie immer.


  Langsam rutschte sie auf der Bank im Kreis, drehte ihre Runde. Sie hatte gerade die Hälfte des Weges hinter sich gebracht und blickte in Richtung Norden, als sie etwas Seltsames entdeckte.


  Eine kleine Staubwolke wallte in die Höhe und sank nicht wieder in sich zusammen. Auf der Ebene sah sie aus wie ein kleiner, schnell wachsender Busch aus Sand.


  Misa überlegte. Konnte das ein Sandwirbel sein, wie man sie ab und zu mal in den Brachebenen beobachtete?


  Nein, entscheid sie. Dazu war er zur flach. Nebel von den Küsten der Binnenmeere? Nein, davon waren sie zu weit entfernt. Ebenso von der Megastadt Rovzath, die in nördlicher Richtung lag. Irgendwelche Industriedämpfe schieden also ebenfalls aus.


  Misa drückte einen Knopf an der Seite des Rohrs und eine weitere Linse schaltete sich vor den Sichtschlitz, vergrößerte den fixierten Ausschnitt noch einmal.


  In der Sandwolke erkannte Misa nun einen schwarzen Punkt. Er schien sich auf die EON zuzubewegen, wurde langsam größer.


  „Das ist ein Fahrzeug“, stellte Misa fest und ihr Körper kribbelte, als das Adrenalin sie durchflutete. Noch war es zu weit weg, um bestimmen zu können, ob es sich um einen Digger, beziehungsweise eine andere Plattformen oder einen Gleiter handelte.


  Aber es war ein Fahrzeug. Und es hielt auf die EON zu, kein Zweifel.


  Misa zögerte nicht länger. Sie sprang von der Plattform und rannte auf die Kom-Konsole zu. Wie gut, dass sie bereits herausgefunden hatte, wie sie funktionierte. Sie stellte den Regler auf plattformweite Kommunikation und rief laut in den Trichter:


  „Hier ist Misa. Kommt alle mal bitte schnell in die Zentrale! Ich glaube, wir bekommen Besuch!“


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Var Neth wusste nicht, was Traum war und was nicht.


  In Situationen, in denen er sich frei bewegen konnte, musste er träumen, denn - so viel teilte ihm sein Unterbewusstsein noch mit - eigentlich lag er gefesselt auf einem Bett. Aber da waren auch andere Bilder in seinem Kopf. Bilder, die so bizarr waren, dass er sich fragte, ob sie nicht doch wahr sein konnten.


  Er sah sich selbst im Schein einer Kerze, die er in der Hand hielt, einen Korridor entlang laufen, der vollständig aus getäfeltem Holz zu bestehen schien. Menschen in seltsamer Kleidung, durchscheinend wie Geister, kamen ihm entgegen. Ihre Gesichter waren starr und geschlechtslos, schienen mit jeder Sekunde zu wechseln, so dass man sie nicht erfassen konnte.


  Var fühlte sich nackt und spürte gleichzeitig Stoff auf seiner Haut. Als er an sich hinabsah, erkannte er, dass auch er nicht völlig materialisiert war.


  Er betastete sein Gesicht und spürte, wie es sich unter seinen Fingern bewegte wie Wellen, die an einen Strand spülten.


  Auch ich verändere mich!


  Er lief schneller den Gang entlang. Sein Ende lag im Dunklen, aber ein paar Schritte voraus erkannte er eine spiegelnde Fläche an der rechten Seite. Keine Türen, keine Abzweigungen. Nur die semitransparenten Menschen, die einfach durch Wände gehen konnten.


  Var erreichte den Spiegel und betrachtete sein Antlitz. Es war, wie er vermutet hatte. Seine Züge changierten ebenso wie die der anderen Anwesenden.


  Was geht hier vor? Sind das die Nebenwirkungen der Betäubung, oder... Oder bin ich jetzt doch tot?


  Bei diesem Gedanken löste sich die Vision auf. Var fühlte sich, als würde er fallen, schwebte aber sanft in die nächste Szene hinüber.


  Er lag wieder im Bett. Seine Glieder waren schwer und steif, er war wie paralysiert. Willkommen zurück in der Realität, dachte er schläfrig.


  Aber auch hier schien etwas nicht zu stimmen. Es war viel düsterer als er das Zimmer in Erinnerung hatte. Das kalte Licht war verschwunden. Die Wände sahen aus als wären sie aus verputztem Stein.


  Als sich sein Blick klärte, erkannte er Wandlampen mit gelblichen Glühbirnen, die das Zimmer beleuchteten. Schwerfällig drehte Var den Kopf.


  Sein Bett! Es war nicht mehr aus dem weiß lackierten Metall, an das er sich erinnerte. Die Handschellen, mit denen er rechts und links gefesselt war, klammerten sich einerseits an seine Gelenke, ihr Gegenstück war an starken Holzbalken angebracht, die die Liegefläche einrahmten.


  Es roch nach Reinigungsalkohol und ein winziger Blutstropfen in seiner Armbeuge, der langsam herabzurinnen begann, beschwor ein neues Bild in Var herauf.


  Man hat mir Blut abgenommen. Wahrscheinlich bin ich deswegen aufgewacht...


  Eine neue Welle der Schwäche übermannte ihn. Vars Kopf fiel zurück auf sein Kissen, er schluckte trocken. Seine Zunge fühlte sich geschwollen an. Er hatte Durst. Wann hatte dieser Albtraum endlich ein Ende?


  Erneut umfing ihn Dunkelheit, die er inzwischen als Vorbote des Schlafs nur allzu gut kannte. Er hatte sich noch nie so fertig gefühlt. Das konnte nicht nur seinen Verletzungen geschuldet sein. Wenn es wirklich die CMC war, die ihn hier festhielt, dann stellten sie irgendwelche Dinge mit ihm an, experimentierten mit seinem Körper. Aus welchen Gründen auch immer.


  Als ein zischendes Geräusch ihn aus seinen Gedanken riss, wusste er nicht, wie lange er weggetreten war. Er öffnete die Augen und blickte gegen die seitliche Wand des Raums, an der sich auch die Tür befand. Sie war aus poliertem, dunklen Holz. Der Knauf schimmerte golden im Licht der Wandlampen.


  Am Fußende seines Bettes zischte es erneut. Fast klang es wie das Flüstern eines Menschen.


  Var rollte seinen Kopf und hob ihn leicht an, um nachzusehen, was ihn aus seinem Dämmerzustand gerissen hatte.


  Ein Mensch stand dort vor seiner Liege. Es war eine Frau in einem Operationshemd, wie es Patienten in Krankenhäusern zu tragen pflegten. Er selbst trug gerade ein solches Kleidungsstück. Var kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können.


  Eiswasser rann durch seine Adern, als sich die Frau zu ihm herab beugte und die schmalen Lippen zu einem gespenstischen Lächeln verzog. Ein gezischtes „Var...“ hauchte ihm entgegen.


  Sie war es! Asim Constant! Die Frau, die er in dieser Anlage gefunden hatte, stand hier vor ihm und musterte ihn abschätzig. Irrte sich Var, oder konnte er durch ihre Gesichtszüge hindurch die Wandlampe hinter ihr sehen?


  Die Geister aus meinem Traum. Sie sind mir gefolgt!, dachte er panisch.


  Die Erscheinung richtete sich langsam wieder auf. Ihre Augen waren weit aufgerissen, sahen hypnotisierend und beschwörend auf ihn herab.


  Was geht hier nur vor sich?


  Vars Herzschlag hatte sich in den letzten Sekunden verdoppelt. Was immer man ihm auch verabreicht hatte, es hörte langsam auf zu wirken. Seine Angst beschleunigte anscheinend den Abbau des Medikaments.


  „Du bist nicht echt“, flüsterte er. Seine Zunge klebte fett und aufgedunsen an seinem Gaumen. Er hörte, wie er undeutlich nuschelte und lallte. „Du bist nicht echt!“


  Immer wieder sagte er es vor sich hin, aber die Gestalt blieb einfach wo sie war.


  Var schloss die Augen und nahm all seine Kraft zusammen. „Du bist nicht echt!“ Er wollte es brüllen, aber nur ein gequältes Krächzen verließ seine Kehle. Sie brannte wie Feuer.


  Er atmete schwer, traute sich kaum, seine Augen wieder zu öffnen. Er blinzelte einmal kurz, und war sich sicher, dass Asim immer noch am Fußende seines Bettes stand und ihn beobachtete. Aber als er in die Richtung schielte, blendete ihn nur das Licht der Glühbirne, dort, wo gerade noch das Gesicht der unheimlichen Frau gewesen war.


  Vars Puls beruhigte sich und er fand die Kraft, sich sogar ein wenig aufzusetzen.


  Asim Constant war verschwunden. Und noch immer wusste Var Neth nicht, ob es nur ein Traum gewesen war, was er gesehen hatte – oder ob die Frau tatsächlich hier bei ihm gewesen war.


  In seinem Kopf zischte immer noch eine Stimme seinen Namen. Mit einem Mal wünschte sich Var, er dürfe wieder schlafen, alles vergessen.


  Aber daran war jetzt nicht mehr zu denken. Er hatte sich lange nicht mehr so wach gefühlt. Und so durcheinander.


  


  *


  


  Diggerplattform EON, Niemandsland



  


  Stumm blickten Bar und Reb auf das entgegenkommende Fahrzeug. Sie standen auf dem „Wehrgang“, wie sie den Steg nannten, der auf der Höhe der breitesten Ausdehnung der runden Plattform einmal um die EON herumlief.


  Weitere Stege führten zwischen den einzelnen Aufbauten hindurch, die untereinander auch mit vollverglasten transparenten Gängen verbunden waren.


  Nicht die gesamte Fläche des Diggers war oberhalb der Trageplattform bebaut. Ein paar zusätzliche Elemente wie Lagerräume oder ein paar Extra-Quartiere wären schon noch installierbar gewesen. Aber unnötige Aufbauten waren unnötiger Ballast, und je mehr Gewicht die EON hatte, desto mehr Kraftstoff musste sie verbrauchen. Zu sagen, die EON hätte nur das Nötigste an Bord, wäre zwar übertrieben gewesen, aber Bar hatte immer darauf geachtet, hauszuhalten. Credits hatten sie bisher nie im Überfluss gehabt.


  „Was wollen die hier?“ Bar hatte eine Schutzbrille gegen den herumwirbelnden Sand aufgezogen und kniff angestrengt die Augen zusammen. „Und warum wissen sie, dass wir hier sind?“


  Auch Reb trug eine Schutzbrille. Ebenso wenig wie dieser konnte er die Fragen beantworten. Das Gefährt, das da auf sie zu kam, war für gewöhnlich ein kleiner Transportgleiter. Mit schwindender Distanz drangen Geräusche zu ihnen herüber, die schnaufend und mechanisch klangen. Aus einem großen Schornstein pustete das Gefährt weißen Rauch in den Himmel.


  „Dampfbetrieben“, stellte er fest. „Die Evolutionsverschiebung dürfte sie genauso überrascht haben wie uns. Mit so einer unsicheren Technologie würde man sich mit so einem klapprigen Ding niemals so weit hier rauswagen. Nein, die waren schon unterwegs zu uns, als es losging.“


  Bar klammerte sich an die Reling. Seine Knöchel traten weiß hervor. „Na großartig. Das war’s dann wohl mit der Geheimhaltung. Hoffen wir nur, dass es keine CMC-Leute sind.“


  „Ein Gutes hat diese Verschiebung ja“, meinte Reb. „Sie werden kaum das richtige Instrument dafür an Bord haben, die Bodenbeschaffenheit erforschen zu können. Wir können also davon ausgehen, dass sie nicht wissen, dass wir hier auf einem Schatz sitzen.“


  „Sie wissen, dass wir hier sind.“ Da lag eine leichte Resignation in Bars Stimme. „Wer weiß, was sie sonst noch wissen. Ich hoffe, Misa und Cul bereiten sich auf alles vor.“


  Ihre Besprechung in der Zentrale war nur von kurzer Dauer gewesen. Sie hatten Cul angewiesen, so schnell wie möglich die Mobilität der EON sicherzustellen. Misa sollte auf ihrem Beobachtungsposten auf Abruf bleiben und sie informieren, sobald in ihrer Nähe etwas Neues geschah. Vielleicht war der Transporter nicht allein hier draußen. Vielleicht kamen noch mehr Fahrzeuge...


  Reb warf einen Blick auf seine Projektilwaffe und checkte, ob sie auch wirklich geladen war. Normalerweise verwendete er sie bei seinen Streifzügen durch fremde Dimensionen. Sie hatte durch die Verschiebung einiges an Gewicht zugelegt, war nicht mehr die filigrane Pistole, als die er sie sonst gewohnt war. Aber wenn er sich die Mechanik besah, war das Prinzip das Gleiche geblieben. Immerhin – dieses Zeitalter war weit genug fortgeschritten, um sich nicht nur mit Pfeil und Bogen oder ein paar groben Äxten verteidigen zu müssen.


  „Sie halten an!“ Bar hatte eine Waffe gleichen Kalibers in einer Halterung hinten an seinem Kordel-Gürtel verborgen.


  Auch Reb steckte die Waffe jetzt weg und trat zu seinem Vater an die Reling. Er nickte ihm zu. „Gleich sind wir schlauer.“


  Der dampfbetriebene Transporter rumpelte die letzten Meter auf die EON zu. Es zischte und qualmte aus den Schornsteinen des Gefährts. Mit einem Quietschen kamen die Räder zum Stehen, vielleicht dreißig Meter vor dem Bereich des runden Diggers, den sie derzeit als vorderen Bereich betrachteten.


  Eine Minute lang passierte nichts. Der Transporter – der Form nach ein älteres Modell, wenn man von seinem derzeitigen Aussehen auf seine eigentliche Erscheinung im richtigen Zeitfluss ausgehen konnte – stand unbewegt da und knackte metallisch, während er langsam auskühlte. Die Frontscheiben waren zwar nicht verspiegelt, aber trotzdem erkannte Reb keine Bewegung hinter ihnen. Das Tageslicht brach sich ungünstig auf dem Glas, machte es dadurch undurchsichtig.


  „Die beobachten uns, warten ab“, meinte Bar, ohne den Kopf zu bewegen.


  „Machen wir was anderes?“, brummte Reb zurück. „Bleibt uns ja auch kaum was anderes übrig, oder?“


  Eine weitere halbe Minute verstrich, bis plötzlich ein Rumpeln aus dem Transporter herüberdrang. Auf dem Dach der länglichen Fahrgastkabine öffnete sich eine Luke und heraus kamen drei Gestalten, der Statur nach kräftige Männer. Sie hatten schwarze, ärmellose Shirts an.


  Reb konnte es auf die Distanz nicht genau sehen, aber es konnte sich dabei auch um Lederwesten handeln. Ihre Oberkörper waren dreckverschmiert und glänzten in der Sonne.


  Schmiere und Schweiß. Kein Wunder, an Bord einer fahrenden Dampfmaschine findet man kaum etwas anderes vor als Öl und Hitze.


  Aus den Augenwinkeln sah Reb, wie sich die obere Hälfte des Periskops, mit dem Misa in der Zentrale den Überblick behielt, auf die Besucher ausrichtete.


  Die drei Männer bauten sich an Deck auf und ließen den Blick schweifen. Ihre Köpfe drehten sich von rechts nach links und schienen die EON zu prüfen. Schließlich nickten sie sich grinsend zu und deuteten auf Reb und Bar.


  „Das gefällt mir nicht...“ Sein Vater sprach aus, was auch Reb durch den Kopf ging. „Ehrliche Menschen stellen sich erst einmal vor, bevor...“


  „Schöner Digger, meine Herren!“, brüllte der Vordere der Männer zu ihnen herüber. Seine Arme waren muskelbepackt, seine Statur allerdings etwas kleiner als die seiner beiden Kumpane. „Wirft so einiges ab in letzter Zeit, wie man hört...“ Die beiden anderen lachten wissend.


  Reb verzog keine Miene. „Verdammt!“, presste er leise hervor. „Das sind Artefakt-Piraten!“


  Bar legte seine Hände an die Rückseite seines Gürtels und umklammerten den Griff seiner Waffe. „Wie befürchtet.“ Er machte eine Pause und holte Luft. „Wer sagt das?“, rief er den Männern zu.


  „Du selbst, alter Mann!“, grinste der Anführer der Bande zurück. „Als du eure Maklerin angefunkt hast.“


  Bar stieß ein leises Keuchen aus. „Ihr habt uns abgehört?“


  „Öfter mal den Verschlüsselungsalgorithmus wechseln!“, höhnte einer der beiden größeren Typen. „Hilft, falls fremde Ohren lauschen wollen, was ein einzelner Digger hier draußen so an Bord hat.“


  Bar schwieg.


  Reb sah ihn an. „Wie viel wissen sie?“


  „Nur das, was ich Duci erzählt habe. Ich habe mit ihr wegen der Druckluftwaffen gesprochen und wegen des...“


  „Silber!“, unterbrach ihn der Anführer.


  Reb schüttelte missmutig den Kopf. Daher wehte also der Wind.


  „Beinahe reines Silber. Dimensions- und evolutionsbeständig. Es ist mir zu Ohren gekommen, ihr hättet eine hübsche Menge davon an Bord“, fuhr der Pirat fort. „Wir hätten ein nicht geringes Interesse daran, es auf unseren Transporter zu verladen.“


  Reb wurde dieses Taxieren langsam zuviel. Er nickte seinem Vater zu. Gleichzeitig zogen sie ihre Waffen und legten auf die Männer an. Auf diese Entfernung würden sie zwar kaum mehr als in die grobe Richtung feuern können, wenn es sein musste, aber es war die drohende Geste, die zählte. „Und wir hätten ein nicht geringes Interesse daran, dass ihr hier verschwindet!“, brüllte er zurück.


  Bewegung kam in die Piraten. Die beiden hinteren Männer hatten plötzlich Gewehre in den Händen, während ihr Anführer nur feixend die Arme vor der Brust verschränkte. „Aber, aber“, er schnalzte mit der Zunge. „Wer wird denn gleich so unfreundlich werden? Immerhin sind wir in der eindeutig besseren Position...“


  „Ach ja?“ Reb kniff die Augen zusammen und zielte auf die Brust des Piraten. „Wie das?“


  „Nun, erst einmal ist unser Transporter hier besonders robust gegenüber den Mini-Kalibern aus euren kleinen Pustern da.“ In einer wegwerfenden Geste wedelte er mit der Hand und strich sich dann über die schmierigen kurzen Haare. „Ihr könnt auf uns schießen, soviel ihr wollt. Sobald wir wieder in der Kabine sind, sind wir sicher. Und zweitens sind wir mit unserem kleinen Flitzer, der – wie ich zugeben muss – durch die widrigen Umstände zwar etwas an Geschwindigkeit eingebüßt hat, dennoch sehr viel mobiler und wendiger als ihr mit der Plattform.“ Er lachte verächtlich. „Wenn ihr sie überhaupt von der Stelle bewegen könnt.“


  Da hat er nicht Unrecht, dachte Reb. Wenn Cul die EON nicht in Betrieb nehmen kann, sitzen wir hier fest.


  „Was wollt ihr denn machen?“, höhnte Bar zurück. „Solange mit dem Ding um uns rumfahren, bis euch der Dampf ausgeht? Nicht sehr bedrohlich!“


  „Wir müssen gar nicht viel machen!“, meinte der Oberpirat. Er streckte seine Faust aus und öffnete dann ruckartig die Finger. „Bumm!“, rief er. „Nur ein kleiner Sprengsatz an der Seite eurer Plattform und ihr sitzt hier fest. Mit einem hübschen Loch in eurer Seite, durch das wir einsteigen können. Ihr habt also die Wahl: Entweder, ihr gebt uns das Metall freiwillig, oder wir holen es uns auf diese für euch und euren Digger unschöne Weise. Also, was sagt ihr?“ Er stemmte die Arme in die Hüfte und wippte abwartend mit dem Fuß.


  Bar ließ die Waffe sinken. „Das... das können sie nicht tun!“, stammelte er flüsternd. „Wenn sie den Wulst zerstören, kommt die EON hier nie wieder weg. Dann können wir sie an Ort und Stelle verschrotten!“


  Reb musterte den Transporter, aus dessen Schornsteinen immer noch kleine Dampfwölkchen aufstiegen. Waren diese Piraten in der Lage, der EON Schaden zuzufügen? Ja, auf jeden Fall. War ein bisschen Silber es wert, dafür ihr Leben und die Unversehrtheit der EON aufs Spiel zu setzen? Definitiv nicht. „Wissen die, wie viel wir von dem Silber haben?“, fragte er leise.


  „Nein, nur dass wir es an Bord haben...“


  Reb schoss eine Idee durch den Kopf. „Dann geben wir ihnen nur den einen der beiden Kanister. Da ist mehr von dem Zeug drin, als sie je zusammen auf einem Haufen gesehen haben. Das dürfte genügen, dass sie sich zurückziehen. Außerdem müssen wir es ja erst einmal herschaffen. Dadurch können wir Zeit gewinnen. Vielleicht haben wir Glück und die Evolutionsverschiebung hat sich bis dahin erledigt. Dann können wir es wohlmöglich eher mit ihnen aufnehmen...“


  Wovon Reb absolut nicht überzeugt war, denn die Piraten mussten gewusst haben, auf was sie sich einließen. Als sie zu ihrem Beutezug gestartet waren, war die Zeit noch normal verlaufen. Sie mussten also einen Plan gehabt haben, wie sie die EON im regulären Zeitfluss bedrängen konnten und hatten dann aufgrund der Umstände diesen neuen Plan improvisiert. War alles nur ein Bluff? Reb wollte es lieber nicht riskieren.


  Bar zitterte vor Wut. Oder war es doch die Angst davor, seinen Digger zu verlieren? Reb wusste, wenn sein Vater die EON retten konnte und dafür sein Leben geben musste, würde er es tun. Der Digger bedeutete ihm einfach zuviel. „Na schön!“, meinte er leise. „Na schön!“, wiederholte er laut. „Ihr kriegt das verdammte Zeug!“


  Der Anführer der Piraten grinste siegessicher. „Sehr vernünftig.“


  „Wir müssen es erst holen“, rief Reb. „Es ist im Lagerraum auf der anderen Seite. Das dauert ein paar Minuten.“


  „Schon klar.“ Der Pirat gab seinen Kumpanen ein Zeichen, woraufhin diese sich ins Innere des Transporters zurückzogen. „Ich gebe euch eine halbe Stunde. Maximal! Das ist mehr als genug Zeit. Und einer von euch bleibt an Deck, wo wir ihn sehen können. Ich schätze mal, das wirst du sein, alter Mann, was?“ Er lachte heiser. „Sollte das Silber in dreißig Minuten nicht hier sein, passiert das, was ich euch vorhin geschildert habe. Also keine Ausflüchte oder Tricks, sonst könnt ihr zu Fuß nach Rovzath laufen, oder wo immer ihr herkommt. Falls wir euch am Leben lassen.“


  Mit einem Knall schloss sich das Schott auf dem Kabinendach.


  Reb steckte die Waffe weg und sah seinen Vater an. Bars Gesicht war zu einer Grimasse verzerrt, stellte seine wütende Hilflosigkeit zur Schau. „Bleib hier und behalte sie im Auge!“, sagte Reb. „Ich gehe ins Lager und erledige das. Wenn Misa, Cul oder mir in Zwischenzeit etwas einfällt, wie wir diesen Typen beikommen können, ohne etwas von unseren Artefakten zu opfern, dann werden wir das versuchen. In Ordnung?“


  Bar nickte resignierend. „Alles klar. Aber bringt euch oder die EON nicht unnötig in Gefahr“, beschwor er Reb. Er schüttelte den Kopf. „Piraten! Ausgerechnet jetzt!“


  „Die Uhr tickt, Freunde!“, erklang die scheppernde Stimme des Piratenchefs aus einem lautsprecherartigen Trichter an der Seite des Transporters. „Ich weiß nicht, was es da noch zu besprechen gäbe. Los, Abmarsch!“


  Reb wandte sich um und lief schnellen Schrittes zum nächsten Schott, das ins Innere der EON führte. Im Gehen donnerte er seine flache Hand gegen die Wand des nächsten Aufbaus, um seine aufkommenden Aggressionen wenigstens irgendwie zu kanalisieren.


  Verdammte Schmarotzer, dachte er, während er durch die Gänge Richtung Lagerraum eilte. Ihr kriegt uns nicht klein...


  


  *


  


  „Was sagen sie?“ Culs Stimme schepperte aus dem Trichter der primitiven Kom-Konsole. Die Einstellung zeigte an, dass er jetzt auf den unteren Ebenen der EON war, dort, wo sich der Antrieb befand.


  „Ich kann sie nicht hören, nur sehen!“, antwortete Misa, die ein wenig genervt davon war, immer zwischen dem Sprachrohr und dem Periskop hin und her zu wechseln, weil der Ingenieur über alles informiert bleiben wollte. „Aber sie haben Waffen. Wenn du mich fragst, sieht das nicht gut aus.“


  Ein Fluch polterte aus dem Trichter. „Also doch Piraten!“


  Misa seufzte. „Sieht ganz so aus. Reb ist gerade wieder reingekommen. Ich höre ihn den Gang entlang laufen. Ich melde mich gleich wieder.“ Ohne eine Antwort abzuwarten schaltete sie die interne Kommunikation in den Leerlauf.


  Reb eilte die Stufen zur Zentrale hinauf, wobei er einen Blick auf seinen Armbandscanner warf. Das Multifunktionsgerät diente normalerweise auch zur Kommunikation, nun war es wenig mehr als ein mobiler Chronometer. „Dreißig Minuten“, murmelte er. Reb hob den Blick und fixierte Misa. „Wir haben dreißig Minuten.“


  Misa überlief eine Gänsehaut. „Wofür?“, hauchte sie. „Was wollen sie?“


  „Sie haben den Funk belauscht und wollen das Silber. Bar hat wohl mit Duci über den Verkauf gesprochen. Sie müssen die Files abgefangen und studiert haben. Die Beute scheint zum Glück das Einzige zu sein, wofür sie sich interessieren.“


  Misa wusste genau, was er meinte. Die Aggregation... Hatten sie kein Wort darüber verloren? Die Gedanken der Anthropologin gingen noch weiter. Wenn sie Bar belauscht hatten, waren dann auch die Nachrichten von Var von den Piraten empfangen worden? Wusste jemand außer ihr, was sich unterhalb der EON abgespielt hatte, in den weitläufigen Höhlen mit den unzähligen Dimensionstoren? Weiß jemand von Asim...?


  Sie schüttelte die Gedanken ab. Selbst wenn sie den Funk belauscht hatten, warum sollte so etwas die Piraten interessieren? Sie waren nur auf wertvolle Artefakte aus und scherten sich nicht um das persönliche Schicksal einer Crew, wenn sie sich nicht irgendeinen Vorteil davon versprachen. Insgeheim beglückwünschte sie sich dazu, mit Var vereinbart zu haben, generell nur etwas verklausuliert über die Aufträge zu sprechen. Über eine verschlüsselte Verbindung sowieso.


  „Was ist, wenn wir ihnen das Silber nicht geben?“, fragte sie.


  „Dann sprengen sie ein Loch in die Plattform und holen es sich.“ Reb warf sich seufzend in den Sitz, den sonst sein Vater in der Zentrale innehatte. „Bar und ich sind uns einig: Wir geben ihnen etwas davon, um sie zu beschwichtigen. Wie es aussieht, wissen sie nicht, wie viel Silber wir haben. Eine ausreichend große Menge, um sie aus dem Häuschen geraten zu lassen, dürfte etwa die Hälfte unserer Beute umfassen.“ Er schlug mit der Faust auf die Lehne des Sitzes.


  „Du bist eigentlich nicht dazu bereit“, stellte Misa fest.


  „Nein, weswegen auch?“ Der junge Descender fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Unsere ersten Artefakte aus der Aggregation, und wir sollen sie gleich wieder rausrücken? Es geht mir nicht nur um den materiellen Wert, Misa. Das ist wie... der erste selbst verdiente Credit! Der erste Dimensionsübergang!“


  Die erste Liebe, ergänzte Misa in Gedanken, wobei sie Reb mitfühlend musterte. Wieder einmal spürte sie, dass sie mehr für ihn empfand als nur kollegiale Freundschaft. Es nahm sie mit, ihn so wütend und hilflos zu sehen, obwohl sie diese Emotionen nicht zuließ. „Haben wir denn keine Alternative? Werden wir sie nicht irgendwie anders los?“


  Reb schnaufte. „Ich denke ja schon nach... Irgendwelche anderen Waffen oder Artefakte, die wir nutzen können? Ich weiß es nicht.“ Ein erneuter Blick auf den Chronometer. Er erhob sich seufzend. „Ich weiß es einfach nicht. Hast du eigentlich irgendwelche anderen Fahrzeuge gesichtet?“


  Misa schüttelte den Kopf. „Nein, alles ruhig. So wie es aussieht, sind die Drei allein hier. Und ich würde auch nicht auf eine großangelegte Aktion schließen. Das sind Glücksjäger, die nur zufällig unser Signal abgefischt haben.“ Sie sagte es vor allem, um sich selbst zu beruhigen, obwohl sie wahrscheinlich damit recht hatte.


  Je weiter sich das Signal von seinem Ausgangsort, der EON, entfernte, desto schwächer wurde es. Erst in den starken Empfangstürmen der Megastädte wurde es nachträglich wieder verstärkt und weitergeleitet. Die Piraten mussten also in relativer Reichweite gewesen sein, hatten wahrscheinlich am Rande des Niemandslandes gekreuzt, als sie die Signale empfingen.


  „Immerhin.“ Reb ließ die Schultern hängen. „Aber mit dem einen Transporter haben wir auch wirklich genug zu tun. – Wo ist Cul?“


  „Weiter unten. Ich denke, er versucht immer noch herauszufinden, ob und wenn ja, wie wir uns von der Stelle bewegen können.“


  „Schalte mich mal zu ihm durch“, bat Reb.


  Misa öffnete die Sprechverbindung zur Antriebssektion und deutete auf den Trichter. „Bitteschön.“


  Verwirrt sah Reb sie an, dann schien er zu verstehen und brüllte in das Sprachrohr. „Cul, hörst du mich?“


  Es raschelte kurz, dann bellte Culs blecherne Stimme zurück: „Überlaut und undeutlich, Reb! Also fahr mal einen Gang zurück! Es reicht, in normaler Lautstärke mit mir zu reden, auch wenn du mich nicht leiden kannst!“


  Trotz der angespannten Situation zauberte die Szene ein Lächeln auf Misas Gesicht. Irgendwie würde sie den missmutigen Seismologen doch vermissen, wenn er nicht mehr da war.


  Reb erläuterte Cul die Situation auch noch einmal. Inzwischen waren sieben Minuten des insgesamt dreißigminütigen Ultimatums verstrichen.


  „Wir sollten hier verschwinden“, entschied Cul. „Wenn deren Transporter so lahm ist, wie du gesagt hast, dann sollten wir ihnen davonfahren können. Vorausgesetzt, ich kriege raus, wie der Antrieb funktioniert.“


  „Hast du immer noch keinen Schimmer, wie das geht?“ Die Ungeduld in Rebs Stimme war unüberhörbar.


  „Das ist nicht so einfach“, maulte Cul. „Ich muss durch den gesamten Digger kriechen, damit ich verstehe, wie diese Mechanik zusammenhält. Hier liegen nicht einfach Pläne rum, die ich studieren könnte!“


  Reb raufte sich die Haare. „Na schön. Was denkst du, wie lange du noch brauchst?“


  „Keine Ahnung!“ Culs Stimme überschlug sich beinahe. „Komm doch runter und mach es selbst!“


  „Cul, die sprengen uns ein Loch in die EON, wenn wir nicht tun, was sie verlangen!“


  „Dann gebt ihnen erst einmal das verdammte Silber. Ich mache, so schnell ich kann. Wenn ich die Plattform zum Laufen bekomme, setze ich sofort einen Fluchtkurs, in Ordnung? Aber lasst mich in Ruhe arbeiten, verflucht.“


  „Ja! Danke!“ Reb wandte sich von der Konsole ab und atmete einmal tief durch. „Das war ja sehr ergiebig...“


  Misa deutete auf den Trichter. „Er kann dich noch hören...“, flüsterte sie und deutete auf den Hebel mit der Kanalauswahl.


  Schnell schaltete Reb in die neutrale Position, um die beginnende Schimpftirade Culs auszublenden. Dann wandte er sich der Treppe zu und winkte ihr.


  „Komm doch mit mir in den Lagerraum. Vielleicht finden wir dort etwas, oder uns fällt etwas ein, was wir noch tun können, außer das Edelmetall ausliefern. In vielen Dingen bist du schlauer als ich, das gebe ich neidlos zu, also wenn du Ideen hast, nur raus damit.“


  „Mal sehen“, antwortete Misa unbestimmt und folgte Reb durch den Gang.


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Benommenheit quälte Var Neth. Er stützte sich an den steinernen Wänden ab. Sie schimmerten feucht, fühlten sich kalt an. Als er an sich heruntersah, bemerkte er, dass er wieder nur ein weißes Nachthemd trug. Es schlotterte um seine Knie.


  Bin ich schon wieder eingeschlafen? Wo bin ich diesmal?


  Var sah sich um. Er befand sich irgendwo unter der Erde. Als sich seine Augen an das Dämmerlicht gewöhnt hatten sah er, wie sich vor ihm ein Labyrinth aus Abwasser-Kanälen ausbreitete. Laufwege fanden sich auf beiden Seiten, in der Mitte stand kniehoch das Wasser. Einzelne Tropfen fielen geräuschvoll von der Decke, hier und da stiegen Nebelschwaden auf.


  Es roch nach Exkrementen und Unrat. Selbst in den Gassümpfen von Asta stinkt es nicht so bestialisch, dachte er. Von irgendwoher fielen Lichtschimmer in die Dunkelheit, erzeugten Schatten, die über die Wände huschten.


  Var glaubte, aus einem der Kanäle jemanden lachen zu hören. Es klang hohl und weit entfernt. Wieder zuckte ein Schatten vor ihm über das Gestein, zwei weitere kreisten an der Wand und verschwanden in irgendwelchen Ritzen. Waren das wieder die schemenhaften Gestalten, die er aus seinen anderen Träumen kannte? Die Geister?


  Nein! Sie leben! Die Schatten leben!


  Sein Herz klopfte überlaut in seiner Brust. Schritt für Schritt wagte er sich in das Labyrinth vor. Er ging ungelenk und steif, als hätte er Jahrelang im Bett gelegen. Die Kälte fraß sich durch seine Fußsohlen, sein kondensierender Atem wallte in die übelriechende Luft.


  Diese Kälte...


  Er fror erbärmlich, seine Zähne schlugen aufeinander. Weitere Schatten wanderten über die Steinwände. Das Wasser an der Kanaloberfläche schlug hin und wieder Blasen, die laut zerplatzten.


  An der Einbiegung zu einem Seitenkanal leuchtete ein Schemen auf.


  Erschrocken blieb Var stehen. Der Schemen war weiß, fast durchsichtig, er zuckte über den Boden.


  Er ist anders, erkannte er.


  Wie von einer Schnur gezogen ging er auf den Schatten zu. Es war, als machten seine Beine sich selbstständig, er hatte keinerlei Kontrolle mehr über sie. Ein Gesicht formte sich aus dem oberen Teil des Schemens, die Augen gehörten Asim, der untere Teil war ein grinsender Totenschädel.


  Wie von einem unsichtbaren Lufthauch davon geweht, löste sich der Schatten auf, schwebte in Nebelfetzen in einen Seitenkanal.


  „Warte!“, rief Var trotz seiner Furcht und stolperte hinterher. Er wusste nicht warum, aber es war wichtig, dass er den Kontakt zu dem Wesen nicht verlor. Das sagte ihm sein Inneres. „Warte doch!“ Seine Stimme hallte von den Wänden wider, erzeugte ein hundertfaches Echo, das sich nach und nach verlor.


  Der Schemen huschte durch den Kanal. Var hatte Mühe, ihm zu folgen. Fast wäre er ausgerutscht und in die brackige Brühe gefallen. Der Schemen lockte ihn, verharrte und zog dann weiter.


  Var erkannte jetzt deutlich Asim darin. Das unfertige skelettartige Aussehen des Wesens war verschwunden. Sie war es eindeutig; ihr langes, glattes Haar, hübsche und ebenmäßige Gesichtszüge.


  Var bog um die nächste Ecke – und wäre fast erneut gestürzt.


  Mitten im Kanal stand ein steinerner Trog, so groß, dass zwei ausgewachsene Menschen hineinpassten. Eiserne Tragringe befanden sich an den Seiten. Der gleichfalls steinerne Deckel war dick und fest.


  Das Asim-Wesen gab ihm mit Gesten zu verstehen, er möge näherkommen. Var kam der Aufforderung nach, blieb aber stehen, als der Laufweg endete. Der Schemen schraubte sich durch die Luft, sank nach unten und schlüpfte durch die Ritze zwischen Deckel und Trog.


  Ein helles Gleißen drang aus den Ritzen, umrundete den Stein für einen Augenblick, und erlosch. Zwielicht machte sich wieder im Kanal breit.


  Var nagte an seiner Unterlippe. Sollte er den Deckel öffnen?


  Was ist, wenn sie dich töten will? Hast du daran schon mal gedacht?


  Er rieb sich übers Gesicht. Erst jetzt bemerkte er, dass ihm trotz der Kälte Schweiß auf der Stirn stand.


  Sieh hinein! Dort ist das Tor! Ich zeige dir den Weg!


  Es war Misas Stimme, mit ätherischem Klang, die an sein Ohr drang.


  Nein, ermahnte er sich. Es ist Asim. Sie ist es! Obwohl sie es nicht sein kann. Sie verfolgt mich in meinen Träumen, im wahrsten Sinne des Wortes.


  Var fasste einen Entschluss. Wenn dies hier ein Traum war, dann konnte er nicht sterben. Ihm drohte keinerlei Gefahr, außer dass er aufwachte. Vielleicht war es mit Schmerzen verbunden, aber umbringen würde ihn das nicht.


  Also bewegte er den rechten Fuß ins Wasser. Ein leises Platschen erklang, die Kälte kroch sein Bein hinauf. Var ignorierte sie, setzte den zweiten Fuß hinterher.


  Asim! Ich komme!


  Von Nahem sah der Trog aus wie ein steinerner Sarkophag. Fremdartige Symbole und Zeichen waren darauf eingeritzt. Var suchte nach einem Griff, irgendetwas, das es ihm erlaubte, den Deckel zu öffnen.


  Hektisch wanderten seine Finger über den steinernen Deckel. Dann fand er eine kleine Einbuchtung. Er schob seine Hand hinein, griff zu und versuchte den Deckel zu heben.


  Es klappte nicht. Var ächzte, fest stemmte er seine Beine gegen den Boden. Er setzte sein ganzes Körpergewicht ein.


  Ein Scharren erklang. Ein Ruck ging durch den Trog und der Deckel hob sich. Zuerst nur ein Stück, doch Var drückte ihn schließlich ganz zurück. Grelles Licht flammte auf, weißer Nebel legte sich kalt auf seine Haut.


  Im Trog lag Asim. Totengleich, wie er sie zum ersten Mal gesehen hatte, auf der Etage 04 des CMC-Baus, in dem er selbst sich träumend wähnte.


  Eine Gänsehaut überlief Var, als sie das Gesicht zu einem Lächeln verzog, aber die Augen geschlossen blieben. „Hallo“, hauchte sie.


  „Hallo.“ Var hörte, wie fremd seine Stimme klang.


  „Du hast uns gefunden“, flüsterte Asim. Noch immer regte sich kein Muskel in ihrem Gesicht außer ihren Lippen. „Bald schon sind wir vereint.“


  Var schüttelte verwirrt den Kopf. „Euch gefunden? Wen?“


  „Du hast uns gesucht...“


  „Ich habe dich gesucht, ja!“, rief Var. „Ich war seit langem auf der Such nach dir, weil...“


  „Das meine ich nicht.“ Asims Stimme verlor und gewann ständig an Substanz, so als käme sie mal näher und entferne sich dann wieder. „Wir haben uns beide gesucht. Und jetzt bist du hier.“


  Var leckte sich die aufgerauten Lippen. „Ich verstehe nicht, was du mir sagen willst. Was hat das alles zu bedeuten?“


  „Das Tor. Es ist hier. Auf dieser Ebene.“


  Noch immer wusste Var nicht, wovon Asim sprach.


  „Welches Tor?“


  „Der Übergang.“ Ein zartes Hauchen nur. Var hatte Mühe, sie überhaupt zu verstehen. Das Laken, mit dem Asim bedeckt war, sah aus wie das in ihrem Krankenzimmer. „Leg dich neben mich...“


  Var keuchte überrascht. „Wie bitte?“


  „Leg dich neben mich und schließ den Deckel. Es ist nur eine erste Hürde, damit sie uns nicht finden.“


  „Sie? Wer sind sie?“


  „Du hast sie gesehen. Die dunklen Schemen. Sie suchen uns ebenfalls. Aber sie sind nicht wie du. Du gehörst zu uns.“


  Das war etwas Lockendes in ihrer Stimme. Etwas, das ihm das Gefühl gab, dass er ihr vertrauen konnte. Dieses Wesen, ob es nun Asim war oder nicht, wollte ihm nichts Böses. Bei den dunklen Schemen war er sich nicht so sicher. Und es war immer noch ein Traum, oder?


  Beherzt kletterte er auf den Rand des Trogs. Als er mit der Hand den Körper Asims zur Seite schieben wollte, glitt seine Hand durch sie hindurch. Sie ist nur eine Vision, ermahnte er sich. Ein Traum in einem Traum. Auch dafür scheint es Regeln zu geben.


  Er krabbelte in den Steinsarg, dessen Inneres sich wärmer anfühlte, als er vermutet hatte.


  „Schließ den Deckel...“, flüsterte Asim erneut. Diesmal klang es, als wispere sie direkt in sein Ohr.


  Wie in Trance legte Var die Handflächen an die Unterseite des Sargdeckels und presste ihn nach oben. Var ruckte und drückte daran, bis die Platte sich in Bewegung setzte. Es polterte dumpf als sie schließlich in Position lag und mit den Rändern abschloss. Kaum noch ein Lichtstrahl fiel ins Innere des Sarges, das gespenstisch weiß leuchtete, weil das Asim-Wesen dieses Licht ausstrahlte.


  Für einen Augenblick wurde es komplett still. Dann kippte der Deckel nach vorne, knallte auf den Boden und zersprang.


  Var, der gerade noch waagerecht in einem Sarg gelegen hatte, stand plötzlich aufrecht in einem weiteren Abwasserkanal.


  Ein dumpfes Dröhnen waberte durch die Gänge. Putz rieselte von der Decke.


  Der helle Schemen quoll aus ihm selbst heraus, formte sich zu Asim, wie er sie vorher gesehen hatte. Sie gab ihm Zeichen und er folgte ihr. Ihr Gesicht drückte Sorge aus, ihre Gesten bedeuteten ihm, auf der Hut zu sein.


  Schwarze Schatten stiegen vereinzelt aus dem Erdboden. Von irgendwo hallte Gelächter herüber. Die unförmigen, dunklen Schemen strahlten eine ungeheuer negative Energie aus.


  Trotz der Gewissheit, dass dies alles nur seiner eigenen Vorstellung entspringen konnte, wurde Var die Kehle eng. Sein Herz jagte. In panischer Furcht folgte er Asim, musste den Schatten immer wieder ausweichen. Die dunklen Gebilde drängten auf ihn ein, durchzuckten ihn. Es fühlte sich an wie ein kalter Nachthauch. Var keuchte und schlug um sich.


  Asim machte ihm klar, nicht aufzugeben. „Weiter!“, zischte es zwischen ihren leicht geöffneten Lippen hervor.


  Ein Lichtbogen baute sich am Ende des Kanals auf. Asim hielt darauf zu.


  Var eilte ihr nach. Zwei weitere Schatten bedrängten ihn. Er entwischte ihnen, hielt sich dicht an Asim.


  Ihr weißer Schemen verharrte dort, wo eben noch der Lichtbogen gewesen war. Aus dem Gestein quoll eine Art schwarzer Nebel, in dem ein helles Glimmen zu erkennen war. In gezackten Linien zeichnete es sich an der Kanalwand ab.


  Erst jetzt bemerkte Var den großen Riss im Gestein. Er kniff die Augen zusammen. Ist das ein Dimensionsübergang?


  Asims Nebelgestalt umflorte den Durchlass. Es war, als wolle sie sich mit dem Glimmen vereinen. Dann schlüpfte sie hindurch.


  Var sah hinter sich. Die dunklen Schemen nahten heran, wie eine Armee schattenhafter Krieger. Er zögerte keine weitere Sekunde und folgte Asim durch das Tor.


  


  *


  


  Diggerplattform EON, Niemandsland


  


  „Noch achtzehn Minuten!“ Reb sah immer wieder auf den Armbandscanner, der jetzt nicht mehr war als eine simple Uhr. Seine Schritte hallten von den Metallplatten wider, die den Boden und die Wände des Lagerraums bildeten. „Viel Zeit bleibt uns nicht mehr, uns etwas auszudenken.“


  Er dachte an seinen Vater, der jetzt wohl mit den Zähnen mahlend auf seine Rückkehr wartete. Hoffentlich unternimmt er nichts Unüberlegtes.


  Aber dafür war Bar nicht der Typ. Er war der Besonnenere von ihnen, war es schon immer gewesen. Das, was Reb zuviel an Temperament besaß, fehlte Bar in der ein oder anderen Situation. In solchen Gefahrenmomenten jedoch schätzte Reb es sehr, dass sein alter Herr – zumindest nach außen hin – die Ruhe behalten konnte. Er würde auch jetzt nicht die Nerven verlieren und die Piraten zu etwas reizen, dass die EON in Gefahr brachte. Und er verließ sich darauf, dass Reb eine Lösung fand und rechtzeitig zurück war.


  Hektisch öffnete er den Verschlag, in dem die Artefakte lagerten. Die Behälter mit dem Silber hatten sich in kleine Holzeimer mit eingepasstem Deckel verwandelt und standen noch dort, wo er sie vorhin im Regal gesehen hatte. Er öffnete beide kurz und sah nach, in welchem sich weniger von dem ausgehärteten Metall befand. An einem Henkel konnte man das Eimerchen tragen.


  Misa war in den letzten Minuten auffällig still gewesen und einfach nur hinter ihm hergelaufen. An ihrer gerunzelten Stirn meinte Reb zu erkennen, dass sie angestrengt nachdachte, aber bisher hatte sie sich noch nicht zu irgendwelchen Ideen geäußert. Falls sie überhaupt welche gehabt hatte.


  Die Biologin sah sich in den Regalen um.


  Auch Reb ließ den Blick schweifen. Vor ihm auf dem Boden lag die noch geöffnete Holzkiste mit den eingewickelten Druckluftgewehren von der Sandwelt. „Ich verstehe nicht, warum sie die nicht auch gleich haben wollen“, murmelte er. „Wenn sie schon mal hier sind? Eine Wertanlage sind sie allemal.“


  Misa nahm eines der Gewehre heraus und betrachtete es eingehend. „Ach, diese Dinger sind das“, erinnerte sie sich. „Dafür habe ich doch das Begleitfile geschrieben.“ Sie schloss eines ihrer Augen und zielte mit der klobigen Waffe auf ein imaginäres Ziel. „Nicht elegant, aber wirksam. Ließe sich daraus nicht ein Vorteil für uns ziehen?“


  Reb zuckte mit den Achseln. „Ich wüsste nicht, wie. Die verdichteten Sandprojektile sind nicht hart genug, um die Panzerung des Transporters zu durchdringen. Das schaffen nicht mal unsere normalen Kugeln.“


  Ein besonderer Glanz lag plötzlich in Misas Augen. Sie weiteten sich und die junge Frau verzog das Gesicht zu einem so breiten Grinsen, dass ihre Zähne weiß aufblitzten. „Aber die Gewehre sind nicht auf Sand als Verdichtungsmasse angewiesen, oder?“


  Jetzt war es an Reb, die Stirn zu runzeln. „Worauf willst du hinaus?“


  Misa drückte ihm das Gewehr in die Hand und deutete auf den trichterförmigen Lauf. „Da kann man doch an feinkörnigem Granulat alles reingeben, was man möchte...?“


  „Solange es sich verdichten und mit Druckluft herausschießen lässt? Ich denke mal schon.“


  Sie deutete auf die Projektilwaffe, die Reb im Hoster an der Rückseite seines Gewandes trug. „Und was, glaubst du, würde passieren, wenn man sie mit Schwarzpulver füllt?“


  Und Reb verstand. Was für eine abwegige, aber geniale Idee! „Bumm!“, machte er und grinste ebenfalls. „Das Pulver wird verdichtet und reibt sich beim Abfeuern der Waffe als Projektil im Lauf. Es wird so heiß werden, dass es sich entzündet und das Gewehr explodiert in den Händen desjenigen, der es abfeuert.“


  Misa klatschte in die Hände. „Exakt.“


  Reb Eon zog die Handfeuerwaffe und nestelte die Projektile heraus. Dabei warf er wieder einen Blick auf die Uhr. „Neun Minuten!“, rief er und schnippte Misa eine der Patronen zu. „Vorsichtig öffnen. Die Ladungen von drei Kugeln sollten reichen.“ Er biss sich auf die Unterlippe. „Das wird knapp, aber wir können es schaffen...“


  


  *


  


  „Ich hasse diese Epoche!“, knurrte Cul und zwängte sich weiter zwischen Zahnrädern und Antriebswellen hindurch. Hier unten, weit hinter dem Antriebsraum, herrschte das totale Durcheinander. Es war der reinste Albtraum für den Ingenieur. Aber da musste er durch. Nur noch wenige Augenblicke und das Ultimatum der Piraten würde ablaufen. Er musste den Digger von der Stelle bekommen, und wenn es das letzte war, was er tat.


  „Ein Hoch auf den Fortschritt! Vielleicht sollte ich doch auswandern. Eine schöne, kleine Welt in einer anderen Dimension, wo man sich keine Sorgen darüber machen muss, von einem Moment auf den anderen im verdammten Mittelalter...!“


  Ein dumpfer Knall ließ den Boden unter ihm vibrieren. Cul hielt inne und lauschte. Kaum war der Nachhall der Explosion verklungen, hörte er die charakteristischen Geräusche abgefeuerter Projektilwaffen.


  Das Ultimatum war anscheinend vorbei – und Reb und Bar hatten sich zum Kampf entschieden! Vielleicht waren sie auch einfach nicht schnell genug gewesen und hatten es nicht rechtzeitig geschafft, das geforderte Silber zu übergeben. Wie dem auch immer sein mochte, jetzt kam es auf ihn an.


  Auf der untersten Plattform angekommen sah er sich um. Die Leitungen über ihm führten zu riesigen Gastanks.


  Schweiß lief ihm in die Augen. Hier unten war es noch wärmer als weiter oben zwischen den sich drehenden Zahnräder und den Dampfleitungen. Das Zischen der Kessel und Überdruckventile vermischte sich mit dem Schusslärm.


  „Na großartig“, seufzte er, als er erkannte, dass das Gas anscheinend dem Wulst der EON den nötigen Auftrieb verschaffte, damit sich der Digger von der Stelle bewegen konnte. Wenn das Zeug nur nicht entzündlich ist! Nicht auszudenken, in welchem Inferno die Plattform untergehen würde, wenn eine Explosion die Luftkissen aufriss.


  Er musste schnell handeln. Auch wenn es gefährlich war, er musste es riskieren und den Wulst füllen. Fiebernd verfolgte er die wegführenden Rohre mit den Augen, erkannte eine Phalanx von Ventilen, die den Zustrom des Gases zu seinem Bestimmungsort regelten.


  Ein weiterer, heftiger Knall brachte Cul aus dem Gleichgewicht. Der Schraubenschlüssel, den er zum Öffnen der Ventile brauchte, rutschte ihm aus der schweißnassen Hand, polterte in eine Lücke zwischen zwei eng beieinander stehenden Zahnrädern.


  Rohre versperrten ihm den Weg. Er versuchte einen Weg in die Lücke zu finden, die sich hinter dem mechanischen Konstrukt auftat. Cul umrundete den Aufbau und zwängte sich in den engen Raum. Über ihm drehte sich eine schneckenförmige Walze, brachte ein weiteres gigantisches Zahnrad dazu, sich zu bewegen. Kleinere Zahnräder waren kreisförmig an seiner Seite angeordnet. Die so betriebenen Wellen führten zu den Ventilatoren an der Unterseite der EON. Erhöhte man die Geschwindigkeit der Zahnräder, würde diese durch die Übersetzung auf kleinere Räder noch potenziert werden. Die Ventilatoren mussten mit enormer Leistung arbeiten, um die EON hochzuheben und über die Brachebenen gleiten zu lassen.


  Die Evolution findet immer einen Weg, bestimmte unserer Errungenschaften auch entsprechend anzupassen, auch wenn sie eigentlich noch gar nicht existieren dürften, dachte Cul, während er nach dem Schraubenschlüssel fingerte. Er musste sich dafür tief in die Lücke strecken.


  Das Werkzeug rutschte bei einer weiteren Erschütterung tiefer hinab und klirrte in die breite Lücke eines Zahnrads. Das mechanische Teil bewegte sich nach oben und klemmte den Schraubenschlüssel zwischen sich und einem anderen Zahnrad ein. Ein protestierendes Knirschen erklang.


  „Nein!“, brüllte Cul und streckte seine Finger aus, so weit es ging.


  Das Knirschen nahm zu. Das Werkzeug hatte sich verkantet. Etwas begann über ihm zu rattern. Die Blockade hatte offenbar einen Sicherheitsmechanismus aktiviert. Wie in einer Ratsche wurde die Überdrehung des Gewindes abgeleitet.


  Ein Antiblockiersystem!, staunte Cul. Wer hätte das gedacht...


  Seine Fingerspitzen erreichten das Werkzeug und er bekam es zu fassen. Ruckartig zog er es zwischen den Metallzahnrädern heraus. Sofort begannen sich diese wieder zu drehen.


  Cul atmete auf – nur um gleich darauf erschrocken aufzuschreien. Der Ärmel des Overall-Gewandes, das die Evolutionsverschiebung ihm hatte angedeihen lassen, hatte sich zwischen eben jenen Rädern verfangen, aus denen er gerade den Schraubenschlüssel gelöst hatte. Der Stoff wurde zwischen den Zähnen eingeklemmt und mitgezogen. Ruckartig riss es Cul nach vorne. Mit dem Gesicht knallte er gegen eines der Rohre. Der erste Schmerz erfolgte nach ein paar Augenblicken, dann begann Culs Wange zu brennen. Das Rohr war heiß! Das Rattern des Antiblockiersystems dröhnte in seinen Ohren.


  Mit aller Kraft riss Cul an seinem Ärmel, zog sein Gesicht von dem Rohr weg. Doch die Maschine gab nicht nach und zog den Aufschlag des Gewandes weiter.


  Endlich knirschte es an der Nahtstelle des Ärmels und der Stoff riss vom Rest des Gewands ab. Cul keuchte und jaulte wegen der Verbrennungen in seinem Gesicht. Taumelnd fiel er zurück auf den Gitterboden.


  Das Stück Stoff wurde zwischen den Zahnrädern hindurchgezogen und auf der anderen Seite wieder ausgespuckt. Für Cul sah es so aus, als habe eine künstliche Kreatur sein malmendes Maul um seinen Arm geschlossen und er war ihm gerade noch einmal entkommen. Entgeistert starrte er auf das Werkzeug in seiner Hand. „Du hättest mich fast zum Krüppel gemacht, verdammt!“, brüllte er seine ganze Wut heraus.


  Schusslärm gemahnte ihn, sich zusammenzureißen. Cul richtete sich auf und quetschte sich zurück auf den Gang. Entschlossenen Schrittes ging er zur Phalanx der Gasventile, setzte den Schraubenschlüssel an und öffnete die Verschlüsse.


  Ein Zischen, lauter als das der Überdruckventile der Dampfkessel, rauschte durch die Rohre Richtung Wulst. Der Zeiger hinter dem gesprungenen Glas der Gasuhr wanderte nach oben. Der Gasanteil in den Luftkissen erhöhte sich, langsam, aber stetig.


  Geschafft! Cul erlaubte sich, einmal tief durchzuatmen.


  Was kam als nächstes? Wenn er es richtig verstanden hatte, konnte er nun, da der Wulst die EON trug, in der Zentrale die dampfgetriebenen Ventilatoren aktivieren. Ihre Kraft würde den Digger zusätzlich anheben und mit den steuerbaren Exemplaren würde er die Plattform von der Stelle bewegen können.


  Der Ingenieur warf einen Blick über die Schulter zur Leiter, die ihn zurück zu dem schmalen Korridor bringen würde, welcher zum Antriebsraum führte. Von dort aus waren es noch ein paar Treppen und Gänge zur Zentrale.


  „Verflucht!“ Er stopfte das Werkzeug zurück in die Schlaufe an seinem Gürtel und rannte los.


  Hoffentlich ist es noch nicht zu spät!


  


  *


  


  Wenige Minuten zuvor


  


  Reb stürmte auf den Planken zwischen den einzelnen Sektionen der EON auf den vorderen Teil des Diggers zu. In der einen Hand hielt er die präparierte Druckluftwaffe, in der anderen einen der kleinen Eimerchen mit dem beinahe reinen Silber. Beides wog schwer in seinen Händen.


  Laut seiner Armbanduhr hatte er noch zwei Minuten, bis das Ultimatum auslief. Misa war in die Zentrale zurückgekehrt und versuchte Cul zu erreichen, um ihn zu informieren. Außerdem war sie dort am Sichersten, wenn ihr Trick klappen sollte. Was Reb inständig hoffte, denn wenn nicht... Über die Konsequenzen verbot er sich weiterhin nachzudenken.


  Schnaufend kam er auf dem Wehrgang an der Reling neben seinem Vater zum Stehen. Als der die beiden Gegenstände sah, wurde seine Körperhaltung noch angespannter als ohnehin schon. „Was soll das?“, zischte Bar. „Willst du jetzt den Sand vom Boden kratzen und eine Offensive starten?“


  Reb schnappte nach Luft. Zwar war er trainiert, aber er musste sich sehr beeilen, um es noch rechtzeitig wieder her zu schaffen. Er blinzelte seinen alten Herren an. „Misa und ich hatten eine Idee“, keuchte er, noch außer Atem. „Es ist nur ein Versuch, und es ist riskant. Aber ich glaube, wenn wir es richtig anstellen, geschieht der EON nichts und wir können unser Silber ebenfalls behalten.“ In knappen Sätzen erklärte er Bar den Plan.


  Der Alte fuhr sich mit den Händen durchs Haar und runzelte die Stirn. „Reb, ich weiß nicht. Das klingt nicht gerade ungefährlich.“


  Reb richtete sich auf und klopfte mit der flachen Hand auf den Eimer. „Was hier drin ist, reicht zur Deckung jeder Menge Wartungskosten über einen sehr langen Zeitraum. Das Silber war schwer zu beschaffen, ich habe dabei mein Leben riskiert und wenn es sich vermeiden lässt, würde ich vorerst ungern zurück zu der Pflanzenwelt, um uns Nachschub besorgen zu müssen. Wenn ich den Laden hier übernehmen soll, wie es dein Wunsch ist, Vater“, er benutzte das Wort so gut wie nie, und nur, wenn er ihre Familienbeziehung in den Vordergrund stellen wollte, „dann probieren wir es.“ Reb konnte sich nicht erklären, warum er sich so sicher war, dass er diese Idee durchziehen musste. Es war so etwas wie ein Bauchgefühl, eine Intuition, die ihn ergriffen hatte, sobald Misa mit dem Vorschlag herausgerückt hatte. Er senkte den Blick. „Jeder Descender kommt immer wieder in Situationen, in denen er sich entscheiden muss, was für eine Art von Mensch er sein möchte. Du hast dich damals entschieden, nicht mehr länger für die CMC zu arbeiten und auf eigene Faust weiterzumachen. Auch das war ein riskantes Unterfangen, aber es war dir ein inneres Bedürfnis, so, wie du es mir immer erzählt hast.“ Er hob den Blick und sah Bar in die Augen. „Das hier ist vielleicht nicht damit vergleichbar, denn hier geht es um mehr: Um die EON und uns, nicht nur um dich. Aber wenn wir uns jetzt kampflos in das Schicksal fügen, hätte ich immer das Gefühl, in dieser Situation, in der du die Verantwortung bereits im Kopf, wenn auch noch nicht auf dem Papier, an mich abgegeben hast, versagt zu haben.“ Möchtest du das?, hätte er hinzufügen können, aber Reb war sehr bewusst, dass er seinen Vater damit emotional beinahe erpresst hätte. „Ich möchte das so nicht“, sagte er stattdessen und übertrug damit noch einmal die Entscheidungsgewalt auf sich. „Genug verhandelt. Wir behalten unsere Artefakte!“


  Demonstrativ stellte er sich an die Reling und hob die beiden Gegenstände, den Eimer und das Gewehr, in die Luft.


  Ein metallisches Knarzen kam aus Richtung des Piratentransporters. „Die Zeit ist um, liebe Leute!“, schepperte die Stimme des Anführers zu ihnen heraus. „Habt ihr, was wir wollten?“


  Reb schwenkte den Eimer. „Ja!“ Er holte aus und warf den Eimer so gut es ging nach vorne über die Brüstung. Etwa auf der Hälfte des Abstands fiel der Behälter in den Sand.


  „Gut!“


  Reb hielt die primitive Waffe weiter nach oben.


  „Kannst du uns mal verraten, warum du mit dem dämlichen Gewehr vor unserer Nase rumwedelst?“, wollte die metallene Stimme wissen.


  „Ihr wisst, was das ist“, rief Reb. „Eine von den evolutionsbeständigen Waffen, die wir erbeutet haben. Sie ist von nicht geringem Wert und als Geschenk gedacht. Uns ist bewusst, dass wir euch ausgeliefert sind. Wenn ihr das Silber eingesackt, könnt ihr uns immer noch zerstören. Wir hoffen, dass ihr das nicht tut!“


  Reb holte erneut aus und schleuderte die Waffe neben den Silbereimer in den Sand.


  Ein hämisches Lachen blubberte aus dem Lautsprechertrichter der Piraten. „Mit Bestechung bist du bei uns an der richtigen Stelle, Junge. Eine kluge Idee, muss ich schon sagen. Wir werden euer großzügiges Handeln bei unserer Vorgehensweise berücksichtigen.“


  Irgendetwas quietschte an Bord des Transporters. Ein Ventil wurde geöffnet. Weißer Dampf und dunkler Qualm drangen aus Ventilen hervor. Langsam schob sich das Gefährt auf die Artefakte zu. Im Schutz des Transporters wollten sie sich ihre Beute schnappen.


  „Sobald sie herauskommen, eröffnen wir das Feuer“, flüsterte Reb. „Halt dich bereit.“


  Bar nickte kaum merklich. Seine rechte Hand umklammerte die Pistole in seinem Rücken, außerhalb des Sichtbereichs der Piraten.


  Der Piratendampfgleiter überwand den Abstand beinahe im Schritttempo.


  Die warten ab, was wir tun, erkannte Reb. „Schön stillhalten. Sie müssen den Eindruck haben, wir sehen ihnen nur zu. Sobald sie eine Falle wittern, werden sie sich ein anderes Vorgehen überlegen.“


  Aber scheinbar sahen sie harmlos genug aus, oder die Piraten fühlten sich über alle Maßen sicher. Denn als der Transporter schließlich beigedreht hatte, öffnete sich zuerst das Schott auf dem Dach und einer der größeren Männer kletterte hinauf, um mit einem Gewehr auf Posten zu gehen, dann klappte eine Luke an der nun der EON zugewandten rechten Seite des Gefährts auf.


  Mit einem mehr als dreckigen Grinsen, und das nicht nur wegen der verschmierten Ölrückstände in den Gesichtern, spazierten die beiden anderen Piraten heraus. Der Anführer ging vorneweg. Auch er hatte ein Gewehr in den Händen, der andere schien unbewaffnet und nur als Artefaktträger mitgekommen zu sein. Er ließ die Eons nicht aus den Augen.


  Der Piratenchef trat hinter die beiden Artefakte und zog sie aus dem Sand. Zufrieden reichte er sie an seinen Kumpan weiter. Mit zusammengekniffenen Augen sah er zu Reb und Bar hoch. „Wisst ihr, ihr seid gar nicht so übel. Ja, ich denke, wir lassen euren schönen Digger in einem Stück. Wer weiß, ob wir uns nicht einmal wiedersehen? Kann ja sein, dass ihr noch ein paar schöne Gegenstände irgendwo findet, die in unsere Sammlung passen.“ Er atmete glücklich und tief, mit in die Hüfte gestemmten Armen ein und aus. „So dann – Bis zum nächsten Mal!“


  „Ich glaube nicht“, rief Reb und zog seine Waffe aus seinem Kordelgürtel. Im gleichen Augenblick reagierte auch Bar. „Jetzt!“


  Dann drückten sie gleichzeitig ihre Abzüge. Die auf Einzelfeuer gestellten Pistolen spuckten ihre Projektile aus.


  Der Anführer schrie wütend auf, als neben ihm eine Kugel in den Sand einschlug. „Macht sie fertig, los!“, brüllte er. Mit schützend über den Kopf gelegten Armen rannte er los in Richtung des offenen Schotts.


  Der Pirat auf dem Dach wurde von Bar unter Beschuss genommen. Die Projektile jaulten ihm als Querschläger um die Beine und er versuchte, hinter dem hochgeklappten Teil der Luke Schutz zu finden. Eine Salve aus seinem Gewehr schickte Bar und Reb einen Schwarm Schrot entgegen.


  Sohn und Vater gingen hinter den Aufbauten des Wehrgangs in Deckung. Der Schrothagel klatschte in den Metallschutz und zischte über sie hinweg.


  „Der muss nachladen!“, knurrte Bar. „Weiter!“ Simultan kamen sie wieder in die Höhe und suchten sich jeder ein Ziel. Reb schoss weiter auf den Anführer, während Bar immer noch den auf dem Dach stehenden Piraten im Visier hatte.


  Dann geschah das, worauf Reb die ganze Zeit spekuliert hatte. Der Pirat mit der Druckluftwaffe hatte den Silbereimer fallen lassen und festgestellt, dass das geschenkte Gewehr geladen war. Er zielte unsicher auf die beiden Männer an der Reling, die sich auf seine Kollegen, nicht aber auf ihn eingeschossen hatten. Aus den Augenwinkeln sah Reb, wie der Mann hämisch den Mund verzog und abdrückte.


  Die Explosion war gewaltig. Der entstehende Feuerball, als das Schwarzpulver im Lauf des Druckluftgewehrs sich entzündete und ihn mit einem ohrenbetäubenden Knall zerfetzte, überstrahle für einen Moment sogar das Tageslicht. Die Druckwelle brachte den Transporter zum Wanken, der Pirat auf seinem Dach schlug der Länge nach hin und rutschte halb mit dem Oberkörper in die Luke. Einen Moment lang ruderten seinen Beine in der Luft, dann knallte er mit dem Kopf voran ins Innere.


  Vom Schützen selbst war nicht mehr viel übrig. Die Explosion hatte ihm den Oberkörper zerfetzt. Schwarz rauchende, fleischige Überreste den Mannes lagen im Sand. Sein Blut war in alle Richtungen gespritzt. Nur seine Beine waren an Ort und Stelle verblieben, bildeten mit dem Resten des Gewehrs einen Haufen, der ein wenig an übereinandergefallene Baumstämme nach einem Sturm erinnerte.


  Der Anführer hatte die Luke noch nicht erreicht gehabt, stand nur wenige Meter vor dem Piraten, der geschossen hatte. Die Druckwelle schleuderte ihn davon wie ein gewaltiger Luftstoß, weit nach oben. So weit, dass er gegen den Wulst der EON knallte und sich an einem der Metallrohre der Brüstung festkrallen konnte.


  Reb sah dies alles nicht, war viel zu sehr damit beschäftigt, selbst wieder auf die Beine zu kommen. Was in den Augenblicken, in denen das Gewehr seinen Teil des Plans erfüllt hatte, vor sich gegangen war, erzählte Misa ihm später. Sie hatte alles über das Periskop beobachtet.


  Als Reb das Klingeln aus seinen Ohren vertrieben und seinem Vater aufgeholfen hatte, fassten sie ihre Waffen und näherten sich langsam der Brüstung.


  Rund um den Piratentransporter herum sah die Brachebene aus wie ein Schlachtfeld. Blutige Brocken gingen sternförmig vom Explodierten aus. Die Spritzer an der Seite des Gefährts glänzten dunkel und zogen Schlieren. Blut tropfte in den Sand. Der Transporter selbst sah aus, als wäre er ein wenig zur Seite gekippt. Im Inneren regte sich nichts. Durch die offene Luke sah man den Piraten vom Dach mit verdrehtem Hals am Boden liegen. War er tot oder nur bewusstlos?


  Bars Atem ging fliehend. Beim Anblick des zerfetzten Menschen hustete er würgend, presste dabei aber ein „Geschieht ihm recht!“ hervor.


  Reb vernahm ein leises Stöhnen und beugte sich vor. Etwa zwei Meter links von ihm klammerte sich der Anführer der Piraten an die Reling. Ihre Blicke trafen sich. Die Augen des Piraten waren rot unterlaufen und vor Panik weit geöffnet. „Hilf mir!“, keuchte er. „Ich... ich kann mich nicht mehr halten!“


  Reb war versucht, den Mann einfach seinem Schicksal zu überlassen, aber er brachte es nicht über sich. Es war eine Sache, sein Hab und Gut zu verteidigen, aber einen wehrlosen Menschen – und mehr war der Pirat jetzt nicht mehr – einfach so in die Tiefe stürzen zu lassen, das ging gegen seine Ehre.


  Mit einem stummen Nicken gab auch Bar sein Einverständnis. „Wir können ihn irgendwo einsperren oder anketten und dann den Behörden in Rovzath übergeben“, meinte er.


  Reb beugte sich vor und streckte den rechten Arm aus, während er sich mit der linken Hand an der Brüstung festhielt. Der Pirat streckte ihm seine Hand entgegen und er konnte sie ergreifen. Sie war schweißnass, aber im Nachfassen konnte er sich schließlich auch das Handgelenk schnappen. Der Pirat klammerte sich an ihn wie ein Ertrinkender.


  Es begann mit einem Kribbeln unter der Schädeldecke und einem leichten Gefühl des Schwindels. Reb schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Was ist das denn jetzt? Er spürte den klammernden Griff des Piraten, den er an Bord zu ziehen versuchte, dessen Keuchen und Stöhnen aber auf einmal wie aus weiter Ferne zu ihm drang. Rebs Sicht vernebelte sich.


  „Der Transporter!“, jammerte der Pirat. Er schien immer schwerer zu werden. „Der schöne Transporter!“


  Bilder blitzten vor Rebs Augen auf. Der Piratentransporter, wie er zerfetzt wurde und in Flammen stand. Überall flogen Einzelteile durch die Gegend und landeten im Sand. Das Bild war ungewohnt, denn es war nicht der veränderte Transporter der Evolutionsverschiebung, den Reb vor Augen sah, sondern das herkömmliche Gleitermodell, von dem sie angenommen hatten, dass es das normalzeitliche Pendant des dampfbetriebenen Gefährts darstellte.


  Was ist das? Was sehe ich hier?


  Es dauerte nur einen Sekundebruchteil lang, bis er es erkannte. Ich sehe in seinen Kopf! Ich kann sehen, was er denkt!


  Erschrocken kniff Reb die Augen zusammen. Sein Blick klärte sich langsam wieder und er hörte die Stimme seines Vaters hinter sich. „Reb? Was ist los? Jetzt zieh den Blödmann doch endlich hoch! Soll ich dir helfen?“


  Der Pirat hatte aufgehört zu zappeln. Mit offenem Mund und immer noch schreckgeweiteten Augen starrte er Reb an. Speichel rann ihm aus den Mundwinkeln. Seine Beine pendelten über dem geblähten Wulst der Plattform. „Ja!“, hauchte er. „Ja!“ Dann, völlig unvermittelt, nahm er den anderen Arm hoch, zog sich an Reb nach oben – und biss ihm in die Hand!


  Vor Überraschung und Schmerz ließ Reb den Mann los.


  „Ja!“, rief der nur wieder, dann fiel er in die Tiefe. Er prallte von dem Wulst ab und rutschte an ihm hinunter, gefolgt von mehreren Metern freien Falls in den Sand.


  Reb starrte fassungslos auf den Abdruck der Zähne in seinem Handrücken. Der Mann hatte nicht so stark zugebissen, dass Blut floss. Es war hauptsächlich der Schreck gewesen, der Reb zum Loslassen gebracht hatte.


  Bar trat neben ihn und reckte den Hals. „Ist der lebensmüde oder was?“


  Reb hob die Hand. „Er hat mich gebissen! Er wollte gar nicht an Bord kommen. Er wollte, dass ich ihn loslasse!“


  „Ja!“, schallte es von unten. Der Pirat humpelte, so schnell er konnte, auf den Transporter zu. Offenbar hatte er sich den linken Knöchel verletzt, als er aufgekommen war, aber das schien ihn nicht zu stören. Als sein Blick auf den Eimer mit dem Silber fiel, zögerte er kurz. Dann hob er ihn auf, holte aus und warf ihn zurück zur EON.


  Reb und Bar mussten zur Seite treten, damit der Eimer sie nicht traf. Polternd rollte er auf die Plankengitter.


  Bar legte die Hände an den Kopf. „Was, bei allen Dimensionen...?“


  Der Anführer der Piraten kletterte mühsam in das Gefährt. Seinen regungslosen Kumpan beachtete er kaum, kletterte einfach über ihn hinweg wie über ein lästiges Hindernis. Nur wenige Augenblicke später trat er unsicher zurück in die Luke. Er hielt etwas Paketartiges im Arm und ein Gerät, das wie eine Fernbedienung aussah, in der anderen Hand.


  Reb schnappte nach Luft. „Das ist die Bombe, von der er geredet hat! Er will sich räch...“


  Der Pirat grinste Reb selig an. Dann drückte er auf den Auslöser.


  Der Transporter zerbarst in tausend Teile! Die erneute Explosion war noch stärker als die des Gewehrs zuvor, aber Reb war vorbereitet und klammerte sich an die Brüstung.


  Das ist es, was ich gesehen habe!, durchzuckte es ihn. Das Bild, das sich ihm bot, ähnelte frappierend seiner Vision von vor wenigen Augenblicken. Wie konnte das nur sein?


  Bars Schrei riss ihn aus seiner Lethargie. Gerade noch rechtzeitig konnte er seinen Vater beim Gewand packen und verhindern, dass dieser erneut von den Beinen geholt wurde.


  Das Zittern und Rumpeln ließ nicht nach, selbst als die Explosion schon eine gute halbe Minute vorbei war.


  Bar stand schwankend neben Reb. Auch er hatte jetzt die Hände an der Reling und konnte sich aufrecht halten. Gemeinsam sahen sie dabei zu, wie sich das Wrack des zerfetzten Piratenschiffs von ihnen entfernte.


  Nein, nicht das Wrack entfernte sich. Sie taten es! Die EON bewegte sich!


  Langsam aber beständig erhöhte sich die Geschwindigkeit des Diggers.


  „Cul hat es geschafft“, stellte Bar tonlos fest. Sein Blick ging in eine unbestimmte Ferne.


  Reb nickte nur stumm. Noch immer fixierte er das qualmende Wrack, in dem sich der Anführer in die Luft gesprengt hatte. Warum? Und was waren das für Bilder gewesen? Erinnerungen oder Visionen des Mannes, als der sich an ihn geklammert hatte? Noch immer spürte er Nachwirkungen des Kribbelns unter seiner Kopfhaut.


  Was ist da mit mir passiert?


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Var durchschritt das Dimensionstor.


  Es fühlte sich an wie ein echter Übergang, aber zugleich war er immer noch davon überzeugt, zu träumen.


  Ein düsterer Gang tat sich vor ihm auf. Var ging hindurch und gelangte zu einer Treppe. Die einzelnen Stufen verbreiterten sich nach oben hin. Sie waren aus grobem Stein gehauen und sahen alt und verwittert aus.


  Bedächtig erklomm er sie, bis sie in einem breiten Torbogen endeten. Der Raum dahinter schien riesig zu sein und lag in einem diffusen Zwielicht. Nach wenigen weiteren Schritten sah er mehr.


  Vor ihm tat sich eine gewaltige Halle auf. Das sachte Glimmen des Dimensionstors hinter ihm zeichnete seinen langen Schatten auf den Boden.


  „Geh weiter!“, flüsterte die Stimme Asims in ihm. „Du musst weitergehen!“


  Var setzte einen Fuß vor den anderen. Die Halle glich einem Kuppeldom, sie war weiß und kahl, und mit jedem Schritt wurde es heller.


  Var war erstaunt. In der Mitte des Doms befand sich eine Arena. Licht fiel in Schlieren darauf, der Sand war hell und feinkörnig.


  Er umrundete einen Teil der Arena. Hier nahm er das ganze Ausmaß des Gebäudes erst richtig wahr. Ein gigantischer Komplex mit konvexen, gläsernen Wänden, so hoch, dass keine Decke zu sehen war. Als Var nach oben blickte, sah er nur, wie das Glas in einer Schwärze verschwand, als würde es in ein Loch hineingezogen. Sonst war niemand zu sehen.


  Als er den Kopf wandte, um sich erneut umzublicken, erklang ein lautes Rauschen. Var wurde schwindelig und blinzelte.


  Das Gebäude war plötzlich noch gewaltiger als zuvor. Nach Vars Schätzung fasste es jetzt sicherlich ein paar tausend Leute. Er vernahm leise Stimmen und als er den Blick schweifen ließ, sah er ein paar Dutzend Menschen, die hier und da in kleinen Grüppchen verteilt zusammenstanden.


  In der Mitte des Platzes stand Asim. Sie starrte ihn direkt an, während die anderen überhaupt keine Notiz von ihm nahmen.


  Mit vorsichtigen Schritten ging er auf Asim zu. Dabei besah er sich die Leute, die ihn ihrerseits völlig ignorierten. Einige trugen festliche Kleidung, unterhielten sich miteinander. Einer attraktiven Dunkelhaarigen in einem grünen Ballkleid lief ein Blutfaden über den Hals. Die Frau scherzte mit ihrem Gegenüber, schien es nicht zu bemerken.


  Verwirrt schüttelte Var den Kopf und ging weiter. Asim war noch ein gutes Stück von ihm entfernt. Sie bewegte sich nicht, schaute ihn nur durchdringend an. Ein paar Frauen und Männer gesellten sich zu ihr. Sie trugen ganz unterschiedliche Kleidung, einige waren nackt oder nur in Unterwäsche, jeder schwieg und sah in eine andere Richtung. Nur Asim blickte weiterhin zu ihm.


  „Asim...“, sagte er nur.


  „Du weißt es jetzt“, unterbrach sie ihn.


  „Was meinst du? Was soll ich wissen?“


  „Wo du uns findest. Du weißt jetzt, wo du uns findest.“ Sie nickte ihm zu und ging rückwärts, ließ ihn nicht aus den Augen. Auch die anderen Grüppchen bewegten sich, folgten Asim, ohne ihre Unterhaltungen zu unterbrechen.


  Neben Var raschelte und knisterte es. Er blickte nach oben. Einzelne Sandkörner rieselten aus dem Himmel. Var wollte etwas sagen, doch seine Zunge war wie gelähmt.


  „Du weißt jetzt, wo du uns findest.“


  Asims Stimme hallte durch seinen Kopf, immer und immer wieder. Die Sandmenge verstärkte sich, rieselte in die Arena.


  „Du weißt jetzt, wo du uns...“


  Var sah in den Himmel. Der Sand strömte herab wie Regen, prasselte Nadelstichen gleich auf seine Haut. Var schrie, hielt die Arme schützend hoch.


  „Du weiß jetzt, wo...“


  Mit voller Wucht stürzte tonnenweise Sand herab, begrub Var. Der Dreck drang in seinen Mund, nahm ihm die Luft. Verzweifelt versuchte er, sich ins Freie zu schaufeln, doch mehr und mehr Sand fiel auf ihn herab und drohte, ihn zu ersticken.


  Var sah nach oben und sein Herz setzte einen Schlag aus. Jetzt sah er, wo der Sand herkam, sah, wo er sich befand.


  Ich bin in einer Sanduhr. In einer riesigen Sanduhr!


  „Du weißt...“


  Var hatte das Gefühl zu fallen – und erwachte.


  


  *


  


  Diggerplattform EON, Brachebenen


  


  Reb vermochte nicht zu sagen, welche Stimmung in der Zentrale der EON herrschte, nachdem sich das Problem der Piraten auf so nachhaltige wie unerwartete Weise gelöst hatte.


  Als Bar und er die Treppen zum kuppelförmigen Aufbau in der Mitte des Diggers hinaufgestiegen waren, hatten Cul und Misa sie schon erwartet und wollten sofort wissen, was da draußen vor sich gegangen war.


  Während die Anthropologin berichtete, wie sie die Explosion am Periskop miterlebt hatte und somit die Lücken füllte, die Bar und Reb aufgrund des Sturzes nicht mitbekommen hatten, versuchte der Descender seine Gedanken zu ordnen.


  Er war nicht der Einzige, der nur mit halbem Ohr zuhörte. Bar saß grübelnd in seinem Sessel und brummte nur ab und zu. Hinter seiner zerfurchten Stirn arbeitete es. Dachte auch er darüber nach, warum der Pirat plötzlich durchgedreht war? Oder ging etwas anderes in seinem Vater vor?


  Reb erinnerte sich an seine kleine Ansprache, bevor sie den Angriff gegen die Piraten begonnen hatten. Bar hatte zwar mitgezogen, aber Reb hatte immer noch das Gefühl, seinen Vater zu etwas gezwungen zu haben, das der eigentlich nicht hatte tun wollen. War er zu weit gegangen? Bar war immer noch sein Vater, und auch wenn er die Verantwortung über ihr gemeinsames Unternehmen jetzt an ihn abtrat, hatte er immer noch Mitspracherecht. Und noch war die Überschreibung der Anteile nicht vollzogen worden.


  Denkt er vielleicht darüber nach, seine Entscheidung rückgängig zu machen, weil er glaubt, ich wäre noch nicht soweit?


  Reb wusste es nicht. Dieser Gedanke schien vielmehr aus ihm selbst zu kommen und er projizierte ihn jetzt auf seinen alten Herren. Wahrscheinlich war es wirklich die Aktion des Piraten gewesen, die Bar beschäftigte.


  Auch Misa und Cul wollten wissen, was das seltsame Verhalten des Mannes ausgelöst hatte, aber Reb konnte es ihnen nicht sagen. Verdammt, er wusste ja selbst nicht, was geschehen war. Erst diese seltsame Vision, und gleich darauf setzte sie der Pirat in die Tat um...


  Habe ich wirklich in seinen Kopf gesehen? War das sein Plan? Oder meiner?


  Da war dieses seltsame Gefühl der Verbundenheit gewesen, das Prickeln in ihm. Als habe sich ein Stromkreis geschlossen, durch den eine Energie floss, die sich vorher angestaut hatte. Es war das erste Mal gewesen, dass Reb dieses Gefühl gehabt hatte und er konnte nicht sagen, ob er es als angenehm oder bedrohlich empfunden hatte. Es hatte ihn verwirrt, und das in hohem Maße. Aber fühlte er sich schuldig? Nein. Er fühlte nichts, fast als sei es ein normaler Vorgang gewesen. Das verwirrte ihn noch mehr, gerade, weil es so widersprüchlich erschien.


  Misa hatte ihren Bericht beendet. „Dann kam Cul herein und hat die EON gestartet. Genau im richtigen Moment, wie mir scheint.“


  „Hmm.“ Bar nickte. „Ja, das war gute Arbeit. Ich werde auf deine Abfindung noch ein paar Credits drauflegen.“


  Der Seismologe und Ingenieur sah verschwitzt und gerupft aus. Seine linke Wange war von einer Verbrühung gerötet. Auf seinem Schemel hinter der Steuerkonsole, die aus einer Vielzahl von Hebeln und Reglern bestand, hatte er alle Hände voll zu tun.


  Reb rieb sich die Ohren. Der mechanische Digger musste in seinem Innern einen gewaltigen Geräuschepegel verursachen, wenn die Vibrationen selbst hier oben noch zu spüren waren. Es interessierte ihn, wie es da unten aussah. „War bestimmt nicht einfach...“, wollte er Cul dazu animieren, noch etwas mehr von seinen Erlebnissen zu berichten, aber der junge Mann schnaufte nur verächtlich.


  „Darauf kannst du Gift nehmen. Die Maschine hätte mich beinahe gefressen, so sehr hat sie sich dagegen gewehrt, dass ich sie bezwinge.“


  Das war es. Keine weiteren Ausschmückungen seiner Heldentaten, kein weiteres Einfordern von Komplimenten oder Selbstbeweihräucherung. Das war untypisch für den Egomanen, als den die anderen Crewmitglieder Cul zunehmend kennengelernt hatten. Diese Evolutionsverschiebung schien ihn richtiggehend erschöpft zu haben, was die deutlich sichtbaren Augenringe in seinem Gesicht zu bestätigen schienen.


  „Wir sind auf dem Kurs nach Rovzath, nehme ich an?“, seufzte Reb daher, um das Gespräch in Gang zu halten.


  „Ja“, bestätigte Cul knapp. „Wenn die EON bis dahin durchhält. Dieser Antrieb ist äußerst störanfällig und mich würde es nicht wundern, wenn wir zwischendurch das ein oder andere Mal liegen bleiben, weil eine Achse oder ein Zahnrad gebrochen ist.“ Er schaffte es sogar, ein leichtes Grinsen zustande zu bringen. „Also betet zu den Göttern sämtlicher Zivilisationen, dass wir heil überkommen und uns nicht noch mal irgendeine Gefahr begegnet, der wir nicht mit Glück entkommen können...“


  Glück? War es wirklich Glück gewesen? Der konfuse Geist eines Menschen, der ihnen die Flucht ermöglicht hatte? Da waren sie wieder, die Gedanken, von denen Reb sich wünschte, sie würden ihn in Ruhe lassen.


  Er betrachtete seine Hände. Sein rechter Unterarm war noch mit Dreck und Sand verschmiert, dort, wo der Pirat ihn gegriffen hatte. Die Visionen hatten eingesetzt, sobald sie sich berührten. Gab es da einen Zusammenhang?


  Auch die Zahnabdrücke in seinem Handrücken waren noch zu erkennen. Das letztes Überbleibsel eines Menschen, der in einem Flammenmeer vergangen war. Reb hatte das Gefühl, dieser Tag würde in seinem Geist eine bleibende Narbe hinterlassen.


  Plötzlich war es da wieder, dieses seltsame Gefühl! Seine Muskeln spannten sich wie unter dem Einfluss von Adrenalin, er bekam eine Gänsehaut. Alarmiert blickte er sich um und bemerkte, dass auch alle anderen Crewmitglieder etwas zu bemerken schienen.


  Sie starren mich an. Sie starren mich alle an!


  Aber er irrte sich. Sie sahen sich alle gegenseitig an, weil sie es auch spürten. Und einen Lidschlag später änderte sich wieder alles.


  Reb spürte seine locker sitzende Kleidung, roch die frische, von den Filtern der EON gereinigte Luft. Und der Lärm war verschwunden. Die Anzeigen seiner Konsole blinken im Standby-Modus.


  Der Jubelschrei Culs ließ ihn zusammenzucken. „Ja! Endlich!“, jauchzte der Ingenieur.


  Reb stand auf und sah sich in der nun wieder normalen Zentrale der EON um. Misa saß erleichtert lächelnd hinter der Kommunikationskonsole. Selbst Bar hatte seine nachdenkliche Pose verlassen und betrachtete zufrieden den halbtransparenten Rundumschirm, auf dem die Vektoren ihres Kurses mit Linien dargestellt wurden. Der Aufbau mit dem Periskop war verschwunden.


  Kein Dampf, kein Öl, keine Hitze mehr. Reb fühlte sich, als wäre er aus einem langen, bösen Traum erwacht. „Das hätten wir also überstanden“, seufzte er. Die Evolutionsverschiebung war vorbei. Für einen Moment hatte er die Piraten vergessen.


  „Es wird wieder geschehen“, meinte Bar. Er richtete sich ebenfalls auf, wobei seine Rückenwirbel knackten. „Wir können nichts dagegen tun. So ist der Lauf der Dinge.“


  „Alle Systeme laufen innerhalb normaler Parameter“, meldete Misa nach einem kurzen Check und verließ ihren Posten. Reb sah wieder diesen traurigen, etwas gehetzten Ausdruck auf ihrem Gesicht. Etwas schien sie zu beschäftigen, aber er wollte sie nicht danach fragen. Wenn sie Rat oder Hilfe benötigte, war er sicher, sie würde sich an ihn wenden.


  Ist ja nicht so, als hätte ich nicht genug, über das ich nachdenken könnte...


  „Entschuldigt mich, ich brauche dringend mal eine Pause“, sagte sie leise und verließ die Zentrale über die Treppe, als niemand Einwände erhob.


  Eine Pause... Ja, die könnten wir alle mal gebrauchen, dachte Reb und beschloss, in Rovzath zu versuchen, ein bisschen Ruhe und Erholung zu finden. Zumindest soweit es möglich war.


  


  *


  


  Sobald sich die Tür ihrer Kabine hinter Misa geschlossen hatte und sie allein war, fiel die tapfere Fassade, die sie die ganze Zeit aufrecht erhalten hatte, von ihr ab.


  Sie fühlte sich so kraftlos und elend, dass sie sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Tränen der Erschöpfung rannen ihr über die Wangen. Im Leben der jungen Anthropologin war beileibe nicht immer alles leicht gewesen, aber in diesen krisenreichen Stunden der Evolutionsverschiebung, direkt im Anschluss an die Eröffnung, dass Var Neth ihre Schwester gefunden hatte und jetzt unauffindbar verschwunden war, kostete sie die letzten Reserven.


  Ich will eigentlich nur noch schlafen... Schlafen und danach ist alles wieder gut, dachte sie flehentlich, als sie sich an ihre persönliche Konsole unter dem Hochbett begab. Wie in Trance wählte sie den Nachrichteneingang aus und klickte die letzte Nachricht Vars an. Das Video lief durch, aber sie fühlte nichts mehr. Zu oft hatte sie die Stimme schon sagen hören, Asim wäre noch am Leben. Stumpfte sie wirklich jetzt schon ab?


  Erneut versuchte sie den Ermittler zu erreichen und wieder kam keine Verbindung zustande. Sie konnte nicht einmal eine Nachricht hinterlassen. Der Account war noch aktiv, das sagte zumindest das Profil seines Anschlusses bei seinem Funkanbieter.


  Natürlich hatte sie darüber nachgedacht, die Behörden zu informieren, aber das war ja bisher nicht möglich gewesen. Außerdem hätte sie dann einiges erklären und sehr wahrscheinlich auch den Standort der Aggregation preisgeben müssen. Und das würde sie nicht zulassen, nicht auf diese beunruhigende Nachricht hin, von der sie noch nicht einmal wusste, ob sie überhaupt echt war.


  Obwohl sie echt wirkt... Viel zu echt.


  Erst jetzt bemerkte sie die Nachricht, die unabgerufen in ihrem Postfach wartete. Mit einem Mal war Misa wieder ganz wach! Hatte Var sich doch noch einmal gemeldet?


  Sie öffnete den Nachrichteneingang und ihr entfuhr ein unterdrückter, wütender Schrei. „Das darf doch nicht wahr sein!“


  Die Kennung kam aus dem CMC-Hauptquartier und war mit dem Kürzel DR versehen.


  Dam Ruot, der Human Ressources Manager der Cave Miner Cooperation versuchte seit geraumer Zeit, sie für das Konsortium abzuwerben. Immer wieder schicke er ihr automatisch generierte Nachrichten, um sie „zu einem persönlichen Gespräch“ einzuladen. Was immer den schmierigen Mann antrieb, er ließ nicht locker, selbst auf ihre bösen Erwiderungen hin, die sie ihm ab und zu zurückschickte, wenn sie es gar nicht mehr aushielt und die Nachrichten einfach nicht mehr ignorieren konnte.


  Genervt wählte Misa die Nachricht aus und wollte sie direkt ungelesen löschen. Als sich das Menü mit den Optionen öffnete, öffnete sich gleichzeitig ein weiteres kleines Fenster auf dem Bildschirm.


  Ein animiertes CMC-Logo war darauf zu sehen. Die Buchstaben leuchteten in einem virtuellen Scheinwerferlicht auf. Dazu erklang eine Stimme aus den integrierten Lautsprechern der Konsole: „Diese Nachricht wird Ihnen präsentiert von der Cave Miner Cooperation.“


  Verdammte Werbung! Dass man die selbst dann nicht deaktivieren kann, wenn man... Sie erstarrte. Diese Stimme! Die hatte sie doch schon einmal gehört!


  Sie markierte die Nachricht noch einmal und das Werbefenster erschien erneut.


  „Diese Nachricht wird Ihnen präsentiert von der Cave Miner Cooperation.“


  „Das kann nicht sein...“, keuchte sie. Sie öffnete in einem anderen Fenster Vars Nachricht, spulte bis zum Ende vor und regelte die Lautstärke der Datei hoch. Die beiden Männerstimmen aus dem Off sprachen wieder miteinander.


  „Wenn ich das geahnt hätte, hätte ich doch vorher aufgeräumt.“


  „Haben wir doch gerade...“


  Da! Dieser letzte Satz! Das war sie! Das war die Stimme aus der Sponsoring-Nachricht!


  Noch einmal wechselte sie zu der Werbebotschaft. „Diese Nachricht wird Ihnen präsentiert von der Cave Miner Cooperation.“


  Eindeutig: Die Stimmen waren identisch. Der Tonfall der Werbung war fröhlicher, weniger zynisch. Aber ansonsten war die Ähnlichkeit unverkennbar. Es musste sich um denselben Mann handeln, der ahnungslosen Nachrichtenempfängern im Namen des Konsortiums eine Botschaft präsentierte und in dunklen Höhlen private Ermittler von der Bildfläche verschwinden ließ. Oder handelte es sich etwa um eine künstliche Stimme? Hatte man sie nachträglich in das Video von Var eingefügt? Nein, daran konnte, daran wollte sie nicht glauben.


  Misas Ergeiz wurde geweckt. Ich muss rausbekommen, wer diese Werbebotschaft gesprochen hat. Wenn ich das weiß, bin ich Var auf der Spur. Und wenn ich Var auf der Spur bin, dann... Dann fand sie vielleicht auch Asim.


  Misa rief den Positionsstatus der EON auf. Der Digger näherte sich Rovzath. Nur noch wenige Stunden und sie würden die Hangars und Werkstätten am Rande der Stadt erreichen.


  Die CMC wollte sie also zu einem persönlichen Gespräch einladen? Nun, warum nicht? Misa war ob der jüngsten Erkenntnisse durchaus gewillt, Ruots Bitten doch noch nachzukommen.


  Wo, wenn nicht im Hauptquartier des Konzerns würde sie herausfinden können, wem die Stimme in der Werbung gehörte?


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Var erwachte nicht - wie zuvor immer - langsam und dämmernd, sondern war mit einem Schlag voll da.


  Der Sturz durch die Sanduhr in seinem Traum hatte sich so echt angefühlt. Sein Herz schien zu rasen und er ruckte mit dem Oberkörper nach oben, wollte das vermeintliche Hinfallen verhindern.


  Doch der Gurt über seiner Brust machte ihm einen Strich durch die Rechnung. „Was...?“


  Erst jetzt nahm er wahr, dass er sich nicht mehr in seinem Krankenzimmer befand. Die Leuchtstoffröhren über ihm blendeten ihn und schoben sich von unten in sein Blickfeld, nur um gleich darauf wieder nach oben zu verschwinden. Es rumpelte unter ihm, die Vibrationen übertrugen sich auf seine Matratze.


  Irgendwo hinter ihm erklang eine Stimme, die er nicht kannte. „Kann es sein, dass der Patient wach ist?“


  Das Rumpeln erstarb. Hastig schloss Var seine Augen und stellte sich schlafend. Schritte erklangen neben ihm, rechts und links. Zwei Männer?


  „Der schläft tief und fest. Ist auch besser so für die Wundheilung.“


  Nein, ein Mann und eine Frau. Sie stand rechts neben seinem Bett, er links.


  „Laut der Akte ist er nicht oft wach. Sein Körper muss sich erholen.“ Der Mann trat wieder hinter ihn. Die Schritte der Frau entfernten sich nach vorne.


  „Und ein wehrhafter Bursche, wie mir scheint.“ Jemand fingerte an den Schnallen herum, mit denen Vars Beine ans Bett gefesselt waren. Sie wurden gelockert, aber noch bevor Var daran denken konnte, die Situation auszunutzen, wurden sie fester wieder geschlossen.


  Chance verpasst, dachte er. Aber mit nur einem losen Bein und in seinem Zustand hätte er auch wohl kaum zwei Bewacher ausknocken können.


  Sie schoben sein Krankenbett weiter und schwiegen. Var wartete eine Unebenheit des Bodens ab und ließ dabei seinen Kopf zur Seite fallen, so, wie es bei seinen im Schlaf lockeren Halsmuskeln ohnehin der Fall gewesen wäre.


  Vorsichtig linste er zwischen den leicht geöffneten Lidern hindurch. Er sah die kargen Wände des Flurs von Etage 04. Er erkannte sie an diversen Zimmernummern, die sich sein Gedächtnis eingeprägt hatte, als er vor Kurzem durch diese Anlage geflohen war. Hinter den Fensterscheiben wusste er andere Krankenzimmer und Labore. Wie hatte der Arzt es genannt, unter was sie angeblich litten? Evolved und Degenerated?


  “Wieso wird er eigentlich verlegt?”, wollte die Frau wissen. „Ich dachte, die Führung verspricht sich viel von ihm? Wäre es da nicht besser, ihn isoliert zu halten?“


  „War er ja auch, solange die Evolutionsverschiebung noch stattfand und wir nichts genaues über seinen Zustand sagen konnten“, erwiderte der Mann. „Aber so wie es aussieht hat sich da nicht besonders viel getan. Die Werte sind hoch, aber es äußern sich keine Symptome. Solange sich da nichts tut, kann er genauso gut in einem Mehrbettzimmer liegen. Ich denke, man wird ihm bald eine der Versuchsreihen zuweisen.“


  Ein anderer Raum? Mit mehreren Patienten? Var atmete ein wenig auf. Wenn er schon an seinem Zustand und an der Gefangenhaltung durch die CMC nichts ändern konnte, so konnte er vielleicht durch den Kontakt zu anderen Betroffenen mehr darüber herausfinden, was hier eigentlich vor sich ging.


  Und ich kann sie fragen, ob sie auch so seltsames Zeug träumen.


  Selbst jetzt noch meinte er den Sand in seinem Mund zu spüren. Am Liebsten hätte er etwas Speichel gesammelt und ausgespuckt, stattdessen schluckte er nur.


  „So, da wären wir!“, sagte die Frau. Eine Tür wurde geöffnet, das Licht wurde gedämpfter und die leise piependen Geräusche von medizinischen Geräten waren zu hören. „Leider kein Fensterplatz, aber das geht hier unten ja auch schlecht.“


  Der Mann lachte. „Ich bin jedes Mal froh, wenn meine Schicht zuende geht. Hier in der Gruft hält man es ja nicht länger als ein paar Stunden aus.“


  Die Frau fiel ins Lachen mit ein. „Ja, wenn man nicht unbedingt muss...“


  Total witzig, dachte Var verbittert. Er spürte, wie eine Hand ihm den linken Unterschenkel tätschelte.


  „Schade eigentlich. Er sieht ganz gut aus, findest du nicht?“, sagte die weibliche Stimme, während sie sich entfernte.


  Ein empörtes Keuchen des Mannes, offenbar gespielt. „Und was ist mit mir...?“


  Eine Tür wurde geschlossen, die gedämpften Stimmen der zwei Personen erklangen noch eine Weile auf dem Flur, dann verstummten auch sie. Nur das leise Brummen und Piepen der Geräte war zu hören.


  Var drehte den Kopf wieder ein bisschen in die Rückenlage und öffnete langsam die Augen. Sie brannten, aber er zwinkerte, um so ein wenig Tränenflüssigkeit auf ihnen zu verteilen, bis das juckende Gefühl nachließ. Vorsichtig hob er den Kopf und versuchte, sich im Raum umzusehen.


  Es war tatsächlich ein Mehrbettzimmer. Auf einer Seite vom Bett erblickte er eine Wand, aber als er den Kopf zur anderen Seite drehte, erkannte er insgesamt drei weitere Liegen, die im Abstand von nicht einmal je zwei Metern nebeneinander aufgereiht waren.


  Die beiden mittleren Betten waren leer und es befanden sich keine Gerätschaften um sie herum. Auch er war noch nicht wieder mit irgendwelchen Apparaten verbunden worden.


  Im letzten Bett lag jedoch eine weitere Gestalt, den Rücken ihm zugewandt. Er konnte nicht erkennen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte. Ein klobiger Technikklotz und ein Tropf befanden sich neben dem Bett. Von dort kamen die leisen Geräusche.


  „Hey“, flüsterte Var. Es war nicht mehr als ein Krächzlaut, der seine Kehle verließ. „Hey!“


  Die Gestalt regte sich, als wäre sie im Schlaf gestört worden.


  „Hey!“


  Die Person räkelte sich noch mehr und drehte sich um.


  Jetzt konnte Var erkennen, dass es ein glatzköpfiger Mann gehobeneren Alters war, der mit dem Gesicht zu ihm zum Liegen kam.


  „Hey!“ Vars Stimme gewann mit jedem Laut an Kraft.


  Der Mann öffnete langsam die Augen. Sie waren stahlblau und schienen selbst im gedämpften Licht schalkhaft aufzublitzen.


  Var durchfuhr es wie ein Blitz. Er kannte diese Augen, dieses Gesicht, diesen Mann! Er hatte ihn schon einmal gesehen, vor gar nicht langer Zeit.


  Dieser Mann war in seinem letzten Traum gewesen. Er war einer der Männer im Gefolge Asims, der einen weißen Anzug getragen hatte. Ganz deutlich stand ihm das Bild vor Augen.


  Var wusste, dass er nicht schlief. Das hier war die Wirklichkeit. Waren es immer noch die Medikamente, die ihm eine Halluzination verpassten?


  „Sind... sind Sie echt?“, hörte Var sich fragen.


  Der Mann verzog die rissigen Mundwinkel zu einem Lächeln und nickte.


  „Kennen Sie mich ... aus dem Kuppeldom?“


  Wieder nickte der Mann und lächelte. Dann entspannten sich seine Gesichtszüge, er schloss die Augen und schien einzuschlafen.


  Var sah seine ruhigen Atemzüge. Was geschieht mit mir?, fragte er sich wieder und wieder. Er betrachtete den schlafenden Mann, bis auch ihm die Augen zufielen.


  


  Var träumte. Und sobald er in der Kanalisation stand, das brackige Wasser roch und spürte, wie die schwarzen Schatten hinter den Wänden lauerten, wusste er, was er zu tun hatte.


  Entschlossen machte er sich auf, um den Steinsarg zu suchen und damit die Passage zum Dimensionstor, das Asim ihm gezeigt hatte.


  Jetzt weiß ich es, dachte er und verstand. Jetzt weiß ich es!


  


  *


  


  Rovzath, südlicher Stadtrandgürtel


  


  Der Ring an Hangars und Diggerwerkstätten, die Rovzath an seinem Rand umgab, galt beinahe als so etwas wie ein eigenes Viertel der Megastadt. Unterteilt wurde er in die verschiedenen Himmelrichtungen. Während im Norden vor allem die Garagen der Familien- und Wochenendgleiter vorherrschten, war der Süden vollkommen industriell geprägt. Die größten Hangars der CMC standen hier, ebenso ihre Diggerfertigungshallen. Die Infrastruktur war samt und sonders darauf ausgelegt, die Plattformen zu bauen und zu warten. Die Viertelkreise des Westens und Ostens waren dem Fernverkehr zu anderen Megastädten und der Wirtschaft zugedacht, und so hatten die Ausläufer der Stadt, je nachdem, wohin man sich wandte, ganz verschiedene Ausprägungen.


  Reb staunte immer wieder über den Anblick von Rovzath, wenn es am Horizont auftauchte. Ein gewaltiges Gebirge aus Gebäuden schälte sich aus dem Dunst, und plötzlich waren da Positionsbarken in den Boden der Brachebenen eingelassen, die den anlaufenden Digger- und Gleiterverkehr regelten.


  Die Eons hatten ihre Stammwerkstatt aufgesucht, ein kleines, unabhängiges Unternehmen wie ihres. Hier war die EON gebaut worden und würde – wenn es nach Bar ging – eines fernen Tages hier auch wieder demontiert werden, wenn es gar nicht mehr anders ging und die Plattform auseinander zu brechen drohte. Cul hatte den Digger in den Hangar gesteuert und sie hatten ihn über den Landungssteg verlassen.


  Nun standen sie hier, in der warmen Nachmittagssonne eines schönen, wolkenlosen Tages. Das Licht fiel durch das Glasdach des Hangars, der die Höhe eines vierstöckigen Hauses besaß. Jeder von ihnen hatte einen großen Rucksack mit persönlichen Dingen von der EON mitgenommen, damit sie ein paar Tage in der Stadt zurechtkamen.


  Nur Cul schleppte ein paar zusätzliche Kisten aus seinem Quartier. Er würde nun die EON verlassen und sich, wie er es angekündigt hatte, einem neuen Leben zuwenden. Wenn alles so klappte, wie er sich das vorstellte, als Freelancer wie Bar und Reb.


  Ihre Abmachung war klar. Cul verriet den Standort der Aggregation nicht, dafür würde er jährlich Tantiemen von fünfzehn Prozent des erwirtschafteten Gewinns von den Eons ausbezahlt bekommen. Zusammen mit einer großzügigen Abfindung war das ein Startkapital, mit dem man durchaus arbeiten konnte. Bar wurde nicht müde zu betonen, dass auch er mit nicht unbedingt viel mehr Credits in der Tasche in die Selbstständigkeit gestartet war.


  Und ich setze mich ins gemachte Nest, dachte Reb. Herzlichen Glückwunsch zu deinem Ergeiz, Mister Eon!


  Die Situation war irgendwie unangenehm, obwohl oder gerade weil es allen bewusst war, dass sie in dieser Konstellation nicht mehr zusammen aufbrechen würden. Der Abschied fiel dann auch eher nüchtern aus.


  Bar reichte Cul die Hand und wünschte ihm alles Gute für die Zukunft. Er sparte sich gute Ratschläge oder eine abschließende Standpauke, die er mit den Worten „Was ich dir schon immer mal sagen wollte...“ hätte einleiten können.


  Auch Misa und Reb verabschiedeten sich von Cul eher förmlich, wenn auch mit einem Lächeln. Reb war es ein Bedürfnis, noch einmal seinen Dank auszusprechen. Immerhin war der Einsatz des Seismologen vorbildlich gewesen und durch seine Fähigkeiten hatten sie die Aggregation überhaupt erst entdeckt. Das würde er Cul nie vergessen.


  Cul selbst war sehr schweigsam und sah oft einfach nur vor sich auf den Landungssteg oder kramte in seinen Sachen. Vermutlich wusste er einfach noch nicht, wie sein Leben jetzt aussehen würde.


  Und wir wissen nicht, welcher Seismologe und Ingenieur uns bei der nächsten Fahrt begleitet... Duci Warfa, ihre Kollektionsmaklerin, hatte sich noch nicht wieder dazu geäußert, ob sie schon interessierte und interessante Kandidaten ausfindig gemacht hatte. Sie hatten sich hier mit ihr verabredet.


  Die dezent geschminkte Frau trug ein beigefarbenes Kostüm und hatte die dunklen Haare zu einem großen Wust Korkenzieherlocken aufgeplustert. Eine Antigrav-Bahre hinter sich her ziehend, schritt sie den Steg entlang.


  „Sie sehen aus, als könnten sie Urlaub vertragen. Sie alle“, begrüßte sie sie in ihrer wenig diplomatischen – Duci hätte gesagt: ehrlichen – Art. Sie wedelte mit der Hand und deutete auf ihre Lastenbahre. „Varian, schmeißen Sie Ihre Sachen einfach oben drauf, wir fahren gleich in mein Büro und kümmern uns um Sie.“


  Sie bückte sich und öffnete eine der Seitenklappen an dem sargförmigen Ding. „Bar, wenn Sie mir etwas mitgeben wollen, das ich für Sie verkaufen soll, packen Sie es hier rein. Ich habe schon ein paar Interessenten für Ihre Artefakte ausfindig gemacht.“


  Bar nickte Reb zu und der verlud die Kiste mit der noch übrig gebliebenen Druckluftwaffe von der Wüstenwelt. Auch einen kleinen Behälter des Silbers stellte er dazu. Es war nicht einmal ein Zehntel der Masse aus einem der beiden Behälter. In Rebs Gepäck steckte noch einmal ein Zehntel, dass er bei einem anderen Händler in der Stadt verkaufen wollte. Rovzath war so groß, da konnten ein paar Flugminuten mit dem Gleiter schon einen Unterschied wie Tag und Nacht bedeuten. Es war relativ unwahrscheinlich, dass man einen Zusammenhang zwischen den beiden Silberverkäufen würde herstellen können.


  Duci unterschrieb den Erhalt der Waren und sendete eine elektronische Bestätigung der Übergabe an Bars und Rebs Armbandscanner.


  „Ich erwarte Sie beide morgen in meinem Büro, wegen der sich ändernden Personalien“, sagte sie süffisant und zwinkerte dabei.


  Hatte Bar ihr von dem Führungswechsel bei den Eons erzählt? Reb wusste es nicht, ging aber davon aus, dass sie nur den Austausch von Cul meinte. Obwohl, sicher konnte man sich bei ihr nie sein.


  „Wir sehen uns“, flötete sie und zog schnellen und selbstbewussten Schrittes von dannen. Cul winkte noch einmal vorsichtig und folgte ihr dann.


  Zurück blieben Bar, Misa und er. Reb warf einen Blick auf seinen Armbandscanner und verschob Ducis Bestätigung in den Geschäftsordner seines Nachrichtenspeichers. „Es ist noch früh“, sagte er. „Wollen wir noch irgendwo etwas essen gehen, bevor jeder seiner Wege geht? Schließlich kann es sein, dass wir uns ein paar Tage nicht sehen. Also, zumindest du und wir, Misa.“


  Da sie nicht wussten, wie lange die Reinigungs- und Wartungsarbeiten der EON dauern würden, waren sie übereingekommen, sich per Funk zu verständigen, wann es wieder losging.


  Misa schüttelte den Kopf und lächelte mit zusammengepressten Lippen. „Nein, danke für das Angebot. Aber ich habe tausend Sachen zu erledigen und würde gerne sofort damit beginnen.“ Sie umarmte Reb und Bar, versprach, sich zwischendurch zu melden und machte sich dann ebenfalls auf.


  Sie sahen ihr nach und beobachteten, wie sie in einen der öffentlichen Personengleiter stieg, einen Bestimmungsort in die Konsole eingab und dann davonflog.


  Reb drehte sich um und sah seinen Vater, wie er die EON betrachtete. Stolz lag auf Bars Gesicht. „Von wegen zweitklassig!“, blaffte er. Er schnappte sich seinen Rucksack, klopfte Reb auf die Schulter und stapfte los. „Aber wir zwei schlagen uns jetzt erstmal den Bauch voll. Wer weiß, wie lange die Sache bei Duci und beim Amt morgen dauert und wir wieder was Vernünftiges zwischen die Zähne bekommen, hmm?“


  Reb schulterte seine Tasche und folgte lachend seinem Vater zur Gleiterplattform.


  


  *


  


  Epilog


  


  Als Var Neth den Kuppeldom diesmal betrat, verbarg sich seine wahre Größe nicht mehr vor ihm.


  Der Weg durch den Sarkophag und das Dimensionstor war noch der gleiche gewesen. Er hatte ohne Probleme hergefunden, hatte keine Angst verspürt, als er den schwarzen Schatten auswich. Dies war jetzt ein Teil der Welt, in der er sich auskannte. Er träumte denselben Traum wie beim letzten Mal, nur war sich Var sicher, dass es mehr war als ein Traum. Viel mehr...


  Bedächtig erklomm er die Stufen in der Vorhalle. Der Dom war hell erleuchtet. Die Arena in der Mitte der gigantischen Kuppel war leer, bis auf eine einzelne, beinahe engelsgleiche Person.


  Var wusste, wer es war. Wer es sein musste. Wer ihn hierhin gebracht hatte.


  Die Ränge des Doms waren menschenleer. Viele Tausend mussten hier hineinpassen, in dieses Gebäude, das allen Vorstellungen spottete. Kein Architekt irgendeiner Welt war dazu in der Lage, so etwas zu bauen.


  Weil es nur im Geist entsteht, gab sich Var selbst die Antwort. Zielstrebig ging er auf Asim zu, die ihn zu erwarten schien.


  „Ich verstehe es jetzt“, begrüßte er sie. „Das hier ist so eine Art ... geistiger Raum, nicht wahr? Eine Möglichkeit, wie man mit anderen Menschen kommunizieren kann.“


  Asim nickte gütig und breitete die Arme aus. „Wir alle schlafen, Var. Und wir sind viele. Einige verlassen diesen Raum nie.“


  Var verstand. „So wie du, oder? Du bist seit Jahrzehnten verschwunden, und du warst die ganze Zeit hier. Weil sie dich sediert halten.“


  „Nein.“ Die Stimme der Frau, die ihrer Zwillingsschwester so unglaublich ähnlich sah, war weich wie eine Decke. „Ich bin hier, weil ich hier sein muss. Ich kann nicht erwachen. Nicht seit...“ Sie sprach es nicht aus.


  Var wusste jedoch, was sie meinte. Seit sie als Kind in dem Dimensionstor im Tempel beim Nordpol spurlos verschwunden war. So lange weilte sie schon auf dieser geistigen Ebene? „Was... sind wir?“, fragte er.


  „Wir“, hauchte Asim und breitete die Arme aus, „sind das, was die CMC Evolved nennen. Wir waren Reisende zwischen den Realitäten und wurden dabei verändert. Jeder auf seine eigene Weise.“


  Weitere Menschen schienen sich neben ihnen zu materialisieren. Auch der Mann mit dem stahlblauen Augen aus Vars neuem Mehrbettzimmer in der Realität war darunter und nickte ihn freundlich zu.


  „Und du kannst dich formwandeln“, entfuhr es Var, der sich an diese Fähigkeit Asims erinnerte. Als er an ihrem Bett gestanden hatte, war sie kurzerhand zu seinem Doppelgänger geworden, was ihm einen gehörigen Schrecken eingejagt hatte.


  Sie nickte. „Genau... Bevor du fragst, wir wissen noch nicht, was deine Fähigkeit ist. Wir wissen nur, dass wir dich unter den Schatten haben wandeln sehen und du einer der Stärksten von uns bist. Aber dein Potenzial wird sich noch entfalten.“


  Var blickte die Anwesenden an. Es waren nicht nur Menschen darunter, sondern auch Wesen, die zwar allesamt humanoid waren, die er aber noch nie gesehen hatte. „Was bedeutet das alles?“, wollte er wissen. „Woher kommen wir? Was...?“


  Ein kollektives Zischen brachte ihn zum Verstummen. Es war nicht böse gemeint, aber die Anderen gemahnten ihn so zur Geduld. Hier liefen die Uhren anders. Hier gab es keine Zeit, sondern alles konnte in Ruhe besprochen werden. Er spürte es.


  „Die Evolved gibt es auf vielen Welten, Var“, erklärte Asim. „Sie werden festgehalten, so wie wir von der CMC. Das Konsortium ist nicht das, was es zu sein scheint.“


  „Ist mir auch schon aufgefallen“, murmelte Var.


  „Den meisten Evolved ist es gemein, dass sie über ihre Träume in einem gemeinsamen geistigen Raum kommunizieren können. Ich war die Erste, die ihn fand und habe nach und nach gespürt, wenn sich andere in ihren Träumen auf den Weg hierher machten. Nicht alle können ihn problemlos beschreiten. Dann leiten wir sie, so wie ich dich geleitet habe.“


  Die Arena füllte sich immer mehr. Var konnte bald nicht mehr abschätzen, wie viele Individuen sich um Asim und ihn herum befanden. Es mussten mehrere Hundert sein, wenn nicht gar über Tausend.


  Und das sind nur die, die schlafen, erkannte er.


  Wenn sie alle gefangen gehalten wurden... in vielen Welten... wer hielt sie dann fest und aus welchem Grund? Immer mehr Fragen füllten Vars Verstand, drohten ihn zu verstopfen. Er musste sie alle stellen, und er hatte unendlich viel Zeit dafür, das wusste er.


  Also stellte er die Frage, die ihm persönlich am wichtigsten erschien: „Warum sind wir hier?“


  Asim lächelte, kam auf ihn zu und umarmte ihn.


  „Weil wir etwas ändern“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Weil wir der Umschwung sein werden...“


  


  ENDE


  



  Reb Eon und seine Crew kehren im Mai 2014 mit dem 4. E-Book-Roman "Umschwung" zurück.


  



  Vorschau


  Ein Besuch in der Mega-Stadt Rovzath ist für die Crew der EON mit jeder Menge Arbeit und einigen Veränderungen verbunden. Während Reb und Bar Behördengänge zu erledigen haben, begibt sich Misa zur CMC-Zentrale. Sie will mehr über die Männer herausfinden, deren Stimmen sie in der Nachricht von Var Neth gehört hat und die sie in einem direkten Zusammenhang mit dem Konsortium wähnt.


  Cul Varian startet unterdessen sein neues Leben als Freelancer - und will alte Kontakte wieder aufleben lassen. Er hat lange nichts mehr von seinem Kontaktmann in der "Aggregation" gehört, aber als er auf der Suche nach ihm zu der gigantischen unterirdischen Höhle zurückkehrt geschehen beunruhigende Dinge. Dinge, die sich auch auf Var Neths Zukunft nachhaltig auswirken, jetzt, da er Teil der Bewegung ist, die sich als "Umschwung" versteht...


  



  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  



  http://www.greenlight-press.de


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  



  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.facebook.com/SaschaVennemann


  



  Und nun willkommen beim dritten Nachwort auf der nächsten Seite.


  



  



  



  Nachwort III


  



  Die Zeit heilt alle Wunden, sagt man. Die Zeit ist vergänglich, und wenn sie einmal vergangen ist, bekommt man sie nicht mehr zurück. Das gilt auch für Menschen, die einen über diese Zeiten, die vergehen, begleiten. Und manchmal hinterlassen sie Wunden, die größer erscheinen, als dass die Zeit sie jemals heilen könnte.


  


  Anfang Dezember 2013, ich steckte bereits mitten in der Arbeit an diesem Roman, ist mein Vater Friedel Vennemann völlig unerwartet im Alter von 65 Jahren verstorben. Und es geschah etwas mit der Zeit, das sonst nie auftritt: Sie stand still. Der Schock dieses Ereignisses saß tief, so tief, dass an Arbeit und an der Fortführung des Manuskripts wochenlang nicht zu denken war. Es gab so viel so organisieren, zu denken, zu fühlen und natürlich zu trauern, dass ich keine Zeile aufs Papier brachte.


  


  Mein Vater war ein großartiger Mensch, der mehr als jeder andere (außer meiner Mutter natürlich) zu dem beigetragen hat, was ich heute bin. Meine Begeisterung für phantastische Themen, insbesondere was Literatur und Filme angeht, geht auf ihn zurück. Das scheint in der Familie zu liegen, denn als ich Anfang der 2000er Jahre verstärkt damit begann Heftromane zu lesen, erzählte er mir, dass seine Mutter, meine Großmutter, die gestorben war als ich noch zu klein war mich überhaupt an sie zu erinnern, früher stapelweise "Perry Rhodan"-Hefte zuhause hatte und sie mit Begeisterung las. Außerirdisches Leben, Zeitreisen, alternative Welten und Dimensionen - Es gab kein Thema, über das wir nicht gemeinsam sprechen konnten und es hat ihn sichtlich mit Stolz erfüllt, als ich anfing, mir solche Geschichten auszudenken, das zu meinem Job zu machen und mein Publikum zu finden. Sobald ein neuer Roman von mir in der Printfassung erschien, schickte ich ihm ein Exemplar zu und bei einem meiner nächsten Besuche sprach er darüber, was ihm gefallen hatte und was nicht. Da er keinen eBook-Reader besaß kannte er von EON wenig mehr als das Konzept, das so ziemlich alles enthält, wofür wir uns gemeinsam begeistern konnten.


  


  Die regelmäßigen Gänge zum Briefkasten, um meine neuen Romane abzuschicken, fallen jetzt aus. Es sind diese gewohnten Gesten, die mir immer wieder bewusst machen, dass er nicht mehr da ist. Mein Vater hat mich immer in dem unterstützt, was ich getan habe und womit ich glücklich war. Wenn er nicht so gewesen wäre, wie er war, wäre ich heute kein Autor und hätte nie den Mut gefunden, Menschen mit meinen Zukunftsvisionen, meinen Charakteren und Abenteuern zu unterhalten. EON hätte ihm gefallen, da bin ich sicher.

  

  Aus diesem Grund widme ich die gesamte Serie meinem Vater. Ich vermisse ihn sehr.


  


  Über die schwere Zeiten haben mir nicht nur meine Familie geholfen, sondern auch die Menschen, die mir viel Verständnis entgegenbrachten, seien es die Leser, die sich über Facebook bei mir mit Beileidsbekundungen meldeten oder mein Verleger Andreas Suchanek, der mir die Zeit gab, mich zurück an die Arbeit zu begeben, dann, wenn ich wieder bereit dazu war. Mein besonderer Dank gilt meinem Kollegen Ansgar Back, der mich bei diesem Roman bei ein paar Szenen von Var Neth tatkräftig unterstützte. Ansgar ist einer der neuesten Autoren bei "Maddrax - Die dunkle Zukunft der Erde." Wer noch mehr von ihm lesen möchte, kann das mit dem just erschienenen Taschenbuch "Misanthropolis" machen, dass als Nummer 29 der "Maddrax"-Begleitserie bei Zaubermond erschienen ist.


  


  "Zeit-Gezeiten" führt eine weitere Besonderheit des EON-Universums ein: die Evolutionsverschiebungen. Sie werden in der Serie immer wieder einmal ein Thema sein, auch wenn die große Geschichte im Hintergrund nicht vergessen werden soll. Immerhin ist mit Band 3 die erste Hälfte der ersten, sechs Teile umfassenden Staffel, bereits erschienen.


  


  Und während ich diese Zeilen schreibe ist auch die Hälfte des vierten EON-Romans schon fertig. Um euch wieder öfter und regelmäßiger mit den Abenteuern der Eons und ihrer Crew versorgen zu können, werde ich mir zukünftig weitere Co-Autoren mit ins Boot - bzw. auf den Digger - holen. So wird Band 4 auch nur zur Hälfte aus meiner Feder stammen - die andere wird von Allan J. Stark übernommen, der nach meinem Exposé die Storyline um Cul Varian fortführt. Ob sich der neue Freelancer bei seinem ersten Abenteuer bewährt, lest ihr beim nächsten Mal - inklusive neuer Hinweise darauf, warum eigentlich "Das letzte Zeitalter" im Untertitel der Serie erscheint.


  

  Wie immer freue ich mich über Zuschriften auf unserer Internetpräsenz:


  


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  


  und über Besprechungen bzw. Rezensionen zu EON bei den Shops und Portalen, bei denen die Romane erhältlich sind.


  

  Göttingen, im März 2014



  



  



  



  


  Die Crew der EON
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  Reb Eon

  Descender (Artefaktjäger)
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  Bar Eon

  Ex-Descender (Artefaktjäger)
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  Misa Constant

  Biologin und Anthropologin
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  Cul Varian

  Seismologe und Techniker
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